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Beschlüsse 
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Wirklichkeit

Vorbildliches
Kollektiv

Der Zeit voraus zu sein, ist Tradition Im Kollektiv der Kohlenqrubc 
„Dollnskaja”, Verciniqunq „Karaqandauqol". Besonders produktiv arbei­
ten die Bcrqleute im laufenden Jahr: Der Plan für drei Quartale Ist zu 113 
Prozent erfüllt Das sind 146 000 Tonnen überplanmäßiger Kohle. Die Ar­
beitsproduktivität ist um 6 Prozent anqestieqen. Die Grube „Dolinskaja“ ist 
....................................................  Betrieb und Ist der Erfüllung ihresheute ein im Kohlenbecken führender 
Jahresproqramms schon nahe.

Der Erfolg kommt vor allem aus 
dem großen Verantwortungsgefühl 
des ganzen Grubcnkollcktivs um 
die Einlösung der übernommenen 
Verpflichtungen. Das ermöglicht es. 
die Arbeiten besser zu organisieren 
und die Auslastung der Bergtechnik 
zu heben. Eine feste Disziplin plus 
Arbeitserfahrungen im Schacht ver­
helfen dem Grubenkollektiv zu ho­
hen Resultaten.

Zum Erfolg trugen auch die Maß­
nahmen bei, erarbeitet von der Gru­
benleitung, dem Partei- und dem 
Gewerkschaftskomitec für die wei­
tere Entwicklung des Betriebs. So 
wurden genügend Abbaustrecken 
vorbereitet, die für eine rhythmi­
sche Arbeit notwendig sind. Alle 
Strebe sind mit mechanisierten 
Komplexen ausgerüstet, statt der 
veralteten Technik wurden Band- 
förderanlagcn montiert.

Die richtige Organisation des so­
zialistischen Wettbewerbs spielt in 
der Arbeit der Bergleute eine wich­
tige Rolle. Dank dem Wettbewerb 
zwischen den Abschnitten und Bri­
gaden ist das Kollektiv heute dem 
Zeitplan um mehr als einen Mo­
nat voraus. Hier wird der Offenkun­
digkeit des Wettbewerbs große Auf­
merksamkeit geschenkt. Jede Woche 
werden im Kollektiv die Arbeitser­

gebnisse bekanntgegeben. Alle Kenn­
ziffern der Abschnitte und Briga­
den werden in den Wettbewerbsspie- 
gcl eingetragen. Die Erfahrungen 
der besten Kollektive werden zum 
Gemeingut aller. Die Sieger wer­
den moralisch und materiell auf­
gemuntert.

In gutem Arbeitsrhythmus ar­
beitet in der Kohlengrube im Laufe 
vieler Jahre das Kollektiv des 
Komsomolzen- und Jugendabschnitts 
Nr. 6, geleitet von Wladimir Ku­
din. Was hilft ihm, unter gleichen 
Bedingungen den anderen voraus 
zu sein? Vor allem die Tatsache, 
daß jede Brigade hohe Leistungen 
anstrebt. Die Brigaden werden von 
Viktor Kippes, Peter Stör, Anatoli 
Banzekin, Grigori Aßchadulin und 
Nikolai Makagonow geleitet. Eine 
rationelle Verteilung der Arbeiter 
im Abbaubetrieb und die Ver­
einigung der Hilfsoperationen zei­
tigen ebenfalls positive Ergeb­
nisse. Von großer Bedeutung ist 
auch, daß im Gewinnungsabschnitt 
die Vortriebsbrigade von Alexander 
Schuhmacher tätig ist. Solch ein 
Zusammenwirken ermöglicht es 
dem Abschnitt, stets ein ausreichen­
des Arbeitsfeld zu haben.

Einen großen Beitrag zum all­
gemeinen Erfolg des Kollektivs 
leisten die Bestarbeiter Johann 
Singer, Viktor Jelissejew, Ana­
toli Winnikow. Sie sind Lehrmeister. 
Dank ihren Bemühungen adaptiert 
sich die neueintreffende Jugend im

Wirtschaftlich und sparsam
Einer der wichtigsten Punkte 

meiner sozialistischen Verpflichtun­
gen war, die Aufgaben für 6 Jahre 
und 10 Monate zum 66. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution zu erfüllen. Meinen per­
sönlichen Fünfjahrplan habe ich be­
reits im März des laufenden Jahres 
gemeistert, aber, um meine Ver­
pflichtungen zum 7. November ein­
zulösen, mußte ich mich wirklich 
tüchtig ins Zeug legen. Und ich ha­
be mein Wort auch gehalten. Aber 
meine Hauptaufgabe ist, im elften 
Planjahrfünft zehn Jahrespläne zu 
bewältigen.

Betrachten wir die Arbeit des 
ganzen Betriebskollektivs, so ist 
auch sie erfreulich. Es hat seine 
Verpflichtungen in Ehren eingelöst. 
Wir haben in zehn Monaten Kopf­
bedeckungen für mehr als 100 000 
Rubel überplanmäßig rpalisiert, was 
nur um einige tausend Rubel unter 
der Verpflichtung fürs ganze Jahr 
liegt.

Das Wachstum ucr 
duktivität übersteigt die vorgesehe­
nen Kennziffer; statt 3 Prozent laut 
Verpflichtung beträgt es 8 Prozent. 
Auch die Verpflichtungen im Aus­
stoß von Erzeugnissen, die mit dem 
Qualitätszeichen markiert sind, sind

Arbcitspro-

Beispiel der Besten regt
zu höheren Leistungen an

--
Kollektiv schon in kurzer Zeit, was 
nicht wenig zur Kadersicherung 
beiträgt.

Große Erfolge haben im laufen­
den Jahr die Vortriebsbrigaden von 
Vitali Bauer, Iwan Odnorog, 
Alexander Gopenko und Wladimir 
Kusmitschow aufzuweisen, die in 
neun Atonalen insgesamt etwa 300 
Meter Strecken vorgetrieben haben.

Vortreffliche Erfolge haben die 
Förderkollektive der Abschnitte 
Nr. Nr. 5, 2 und 4, geleitet von Iwan 
Didejko, Wladimir Ignatuschtschen- 
ko und Wladimir Chan erzielt. 
Jeder von ihnen hat auf sein über- 
plankonto 20 000 bis 40 000 Ton­
nen Kohle geschrieben.

Das Grubenkollektiv tut viel, um 
den Brennstoff- und Energiever­
brauch hcrabzusetzen. In drei Quar­
talen wurden hier mehr als 1,5 Mil­
lionen Kilowattstunden Elektroener­
gie gespart. Das ist eine der besten 
Kennziffern in der Vereinigung.

Auch die Erfinder und Rationali­
satoren der Grube stehen nicht ab­
seits. Seit Beginn des Planjahr­
fünfts wurden Hier mehr als 130 
Vcrbesserungsvorschiäge und elf 
Erfindungen cm geführt, die dem 
Betrieb über 400 000 Rubel sparen 
halfen.

Das Grubcnkoilektiv wird nicht 
nur mit seihen sozialistischen Ver­
pflichtungen gut fertig, sondern ar­
beitet auch im Laufe vieler Jahre 
ohne schwere Unglücksfälle. Dazu 
tragen die kollektiven Bemühungen 
der ehrenamtlichen Inspektoren bei. 
180 Personen, die das Vertrauen 
ihrer Kollegen genießen, machen ihre 
Arbeit stets gewissenhaft. Seit Jah­
resbeginn haben sie mehrere Vor­
schläge zur Beseitigung der auf ge­
deckten Mängel eingebracht. Am 
aktivsten leisten diese Arbeit der 
Elektrolokführer Johann Hessel, 
die Abbaumaschinisten Anatoli Sa- 
dyrow und Tulegen Bikbablejew.

In der Grube wurde viel zur 
Verbesserung der Arbeits-, Erho- 
lungs- und Lebensbedingungen ge­
tan. Im Betrieb funktioniert ein 
automatisches Gasschutz- sowie ein 
Entstaubungs- und Lüftungssystem. 
In den Streben und Abbauorten 
wurden die Arbeitsbedingungen ver­
bessert. Um die Grube herum gibt 
es Grünanlagen. Das alles wirkt auf 
die Stimmung der Bergleute posi­
tiv.

Das Kollektiv der Grube „Do- 
linskaja“ setzt die Arbeit zur Er­
füllung der Staatspläne und seiner 
sozialistischen Verpflichtungen mit 
großem Elan fort.

Alexander REIN,
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
Karaganda

Schrittmacher haben das Wort

überboten worden. Es ist uns ge­
lungen, seit Jahresbeginn Kunst­
rauchwaren im Werte von 15 000 
Rubel sowie 42 600 Kilowattstun­
den Elektroenergie zu sparen.

In unserer Fabrik sind über 1 000 
Personen beschäftigt, darunter mehr 
als 600 Mädchen — gestrige Schul- 
und Fachschulabgängerinnen. Eine 
der Hauptaufgaben für uns Lehr­
meister ist es daher, die jungen 
Menschen auf das selbständige Le­
ben vorzubereiten. Als Sekretär der 
Komsomolorganisation der Abtei­
lung und als Lehrmeisterin bin ich 
stolz darauf, daß meine jungen 
Kolleginnen — die Komsomolzin 
nen Alma Akylbekowa und Ludmi 
la Leonowa —- zu Ehren der Okt< 
berfeier eine vorfristige Erfülhm 
ihrer persönlichen Fünfjahrplä' 
gemeldet haben.

Jeden Monat wertet eine Sonde 
kommission, die aus Mitgliederi 
der Brigadenrätc, Normierern um 
Abteilungsleitern besteht, die Wett 
bewerbsergebnisse aus. Dabei wir« 
nicht nur die Erfüllung der wichtig 
sten Planaufgaben, sondern aucl 
die Arbeits- und Produktionsdiszi­
plin, die Befolgung der Sicherheits­
technik berücksichtigt. Ein solches 
System der Fazitziehung schließt 
praktisch jegliche Fehler aus, da

■

Auf fester 
Grundlage

Im Gebiet Scmipalatinsk werden 
etwa-60 Prozent des Rasseviehs der 
Republik gezüchtet. Das wurde 
dank der engen Verbindungen der 
Tierzüchter mit den Wissenschaft­
lern erreicht. Schon lange und er­
folgreich pflegen sic ersprießliche 
Zusammenarbeit mit zahlreichen 
Instituten und . anderen wissen­
schaftlichen Einrichtungen der Re­
publik, darunter auch mit der Ve­
terinärmedizinischen Hochschule 
in Semipalatinsk.

Alljährlich veranstaltet man im 
Gebiet Rassetierausstellungen. Zahl­
reiche Betriebe jles Gebiets sind 
ständige Teilnehmer der Unionslei­
stungsschau der Volkswirtschaft.

Im Gebiet gibt es zwei Herd­
buchbetriebe für Schafzucht sowie 
zwei spezialisierte Komplexe. für 
Rinderzucht, die gute Leistungen 
aufweisen. Auf der Basis der brei­
ten Einführung der Erkenntnisse 
der Wissenschaft und der fortge­
schrittenen Praxis in die Produk­
tion wollen die Semipalalinskcr 
Tierzüchter eine hochproduktive 
Herde von Fleisch- und Milchvieh 
schaffen, um schon Ende des Plan­
jahrfünfts die Produktion tierischer 
Erzeugnisse zu vergrößern und 
eine feste Grundlage für deren 
künftige Entwicklung zu schaffen. 
Systematisch, unter wissenschaftli­
chem Gesichtspunkt werden hier 
die Mclkherden aufgebessert sowie 
Registrierkarten für Tiere ausge­
stellt. Die Tierlcistungen wachsen. 
Zum Oktober 1. J. halte man bereits 
90 547 Tonnen Milch geliefert, was 
um 16 000 Tonnen mehr als. in den 
neun Monaten des vergangenen 
Jahres ist.

Tamara ROLLHÄUSER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

es auf dem Koeffizienten, der Ar­
beitsbeteiligung beruht, der in je­
der Brigade täglich ermittelt wird. 
Gegenwärtig führen wir im Wett­
bewerb, da unsere Rivalinnen aus 
der Brigade Nr. 14—16 im ver­
gangenen Monat etwas geringere 
Leistungen erzielt haben als wir. 
Wir werden uns natürlich bemühen, 
auch im November den ersten Platz 
zu behaupten, aber die mit uns 
wetteifernde Brigade wird es sicher 
mit nicht weniger Elan tun. So er­
zielen wir alle höchste Arbeitspro­
duktivität.

Ich bin überzeugt, daß jeder Sieg 
und jede Niederlage im sozialisti­
schen Wettbewerb für seine Teil­
nehmer von großem erzieherischem 
Wert sind. Und zwar nicht nur, weil 
der Sieg bestimmte materielle Güter 
verspricht, die in unserem Kollek­
tiv übrigens sachkundig genutzt 
werden. Man darf nicht die große 
Moralische Befriedigung verges- 

■n, die der Mensch verspürt, wenn 
- durch seine Arbeit im Kollektiv 
’crkennung findet.

Ludmilla LJAN,
Näherin in der Fabrik für Kopf­
bedeckungen

Alma-Ata

DSHAMBUL. Angespannt arbei­
ten im dritten Planjahr die Kol­
lektive der Gcbictsproduktionsvcr- 
waltung für Autostraßen. Den wanujig iur j^uiusiraumi, vpu j

Zehnmon.-’t-piarf haben sic -voriri- .
stig bewältigt. Statt der geplanten
9 953 000 Rubel für die Instandhal­
tung der Straßen haben sie
10 043 000 Rubel in Anspruch ge­
nommen. Es sind 15 Kilometer neu­
er Straßen gebaut und 325 Kilo­
meter Straßen mit fester Decke re-

warden. 23 Kollektive arbei-urucil. I\UIICÄHVÜ diuvi- |

einem Brigadcauftrag. Als 
t aus dem Wettbewerb das-'ist aus Mw .

Kollektiv der Reparatur- und 
Verwaltung hervorgegangen. 
Baumeister N. Sawin hat den 
„Bester Meister" erworben.

Bau-
Der

Titel

GURJEW. Eine wertvolle Initiati­
ve brachte der Kraftfahrer D. Bo- 
Stangalijew aus dem Kraftverkehrs­
betrieb der Vereinigung „Gurjew- 
ncftegasgeologia" auf. Er verpfli ’

hält sein Wort. Zum Oktober-

ncftegasgeologla" auf. Er verpflich­
tete sich, jeden Monat zwei Tage 
mit gespartem Treibstoff zu arbei­
ten. Der Schrittmacher der Produk­
tion 
fest hat er seinen Dreieinhalbjahr­
plan bewältigt und eine solide 
Menge Treibstoff gespart. Außerdem 
übt er Patenschaft über, zwei jun­
gen Fahrer — B. Turuspajew und 
N. Sundetkalijew aus. Alle Kraft­
fahrer des Betriebs beteiligen sich 
heute am Wettbewerb um die Ein­
sparung von Treibstoff.

PAWLODAR. Vor der Oktober­
feier ist im Überlandkraftwerk Nr. 1 
von Ekibastus der Encrgieblock 
Nr. 7 angclaufen. Seit Dezember 
des vorigen Jahres haben die Er­
bauer des Kraftwerks und deren 
Arbeiter drei Blöcke montiert und 
in Betrieb gegeben. Noch niemals 
wurde so ein hohes Resultat beim 
Bau von Überlandkraftwerken sol­
cher Art errungen. Jetzt wird die 
Kapazität des größten Kraftwerks 
in Kasachstan 3,5 Millionen Kilo­
watt erreichen. Die Montagearbei­
ter begannen mit der Aufstellung 
des letzten, achten Energieaggre­
gats.

KARAGANDA. Im Kollektiv des 
Werks für Heizausrüstungcn gibt 
es viele Brigaden und Arbeiter, die 
ihre Zeitpläne überflügeln. 41 Bri­
gaden und über 130 Schrittmacher 
der Produktion haben unlängst die 
Erfüllung der Dreijahrpläne gemel­
det. Außerdem haben noch drei Bri­
gaden und 14 Männer ihre Planauf­
lagen für dreieinhalb Jahre vorfri­
stig gemeistert. Der Erfolg des 
Kollektivs basiert auf der massen­
haften Unterstützung der Initiative 
des Oberwälzers des Karagandaer 
Hültenkombiats S. Droshshin. Im 
sozialistischen Wettbewerb führen 
die Brigaden um V. Zwetzig und 
W. Safarow, die ihre Vierjahrpläne 
schon überboten haben.

PETROPAWLOWSK. Bald wird 
das Kollektiv des Wohnungsbau­
kombinats über die Übergabe des 
1 000 000. Quadratmeters Wohnflä­
che rapportieren können. Dieses 
Datum wird mit dem 20. Jahrestag 
des Kombinats zysanimcnfallen. 
Jetzt errichtet sein Kollektiv ein 
neungeschossiges Haus. Diese Ar­
beiten verrichten zwei Brigaden zu­
gleich — die von A. Komandrikow 
und L. Plotnikow. Danach stehl ih­
nen der Bau eines zwölfgeschossi­
gen Wohnhauses bevor.

—

Thema des Tages

Orientierungspunkte 
der Jugend

Der Schlosser für Kontroll-, Meß­
geräte und Automatik Artur Hein­
rich war mit unter denen, die er­
höhte sozialistische Verpflichtungen 
zu Ehren des 25. Jahrestags der 
Bewegung für kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit in der Abte- 
hing Nr. 20 des Phosphorwerks der 
Dshambuler Produktionsvereinigung 
..Chimprom" übernahmen- Zu die­
sem. denkwürdigen Datum hatte er 

"seine Aufgaben für drei Planjahre 
bewältigt. Artur Hcinr'ch ist stell­
vertretender Vorsitzender der Grup­
pe für Volkskontrolle in der Abtei­
lung und Mitglied des Lehrmeister­
rates im Labor.

Im Bild: (v. I. n. r.) Obermeistc- 
rin. des Labors Tamara Hein, die 
Schlosser für Kontroll- und Meß­
geräte Olga Ontikowa. Sergej Sten- 
nikow und Artur Heinrich.

Foto: Viktor Krieger

Die Viehzüchter des Rayons Ak­
su, Gebiet Tatdy-Kurgan, haben die 
Überführung der Melkherde * zur 
Stallhaltung abgeschlossen. Das 
führte zur Steigerung der Melker­
träge gegenüber der Periode, als 
die Tiere sich auf den dürftigen 
Herbstweiden befanden. Allerorts 
auf den Farmen verwertet man 
weitgehend als milchtreibende Kom­
ponenten die Rübcnschnitzel und 
die Melasse der örtlichen Zucker­
fabrik. Sie werden den Tieren ne­
ben Heu, Welksilage und Stroh ver­
füttert. Infolgedessen werden Fut- 
lergetreide und Mischfiitter ge­
spart, ohne die Leistung der Melk­
kühe zu beeinträchtigen.

Die Steigerung der Milchproduk-
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Einsparung- 
Anliegen aller

Einen Traktor T-150K mit 
menszug haben die Vertreter 
Charkower Traktorenwerks 
Mechanisatoren A. Sachno aus
Thälmann-Kolchos, Rayon Wol- 
Lschansk, Gebiet Charkow, überge­
ben. Es ist ihm gelungen, seit Be­
ginn des Planjahrfünfts mit der 
früheren Maschine Brennstoff für 
eine Summe cinzusparen, die dem 
Preis der neuen Maschine gleich­
kommt.

Der Kolchos und der Betrieb sind 
miteinander bereits einige Jahre 
durch einen Vertrag über Zusam­
menarbeit verbunden, dessen Ziel 
die Erhöhung der Rentabilität lei­
stungsstarker Technik ist. In der 
Brigade, wo A. Sachno arbeitet, 
sind Vorrichtungen getestet wor­
den, die einen rationellen Verbrauch 
der Erdölprodukte ermöglichen. Die 
Fachleute aus dem Traktorenwerk 
haben im Kolchos einen Lehrgang 
organisiert, die Reparaturwerkstät­
ten mit Diagnostizierungseinrichtun- 
gen und Ständen für Regelung der 
Brennstoffapparatur ausgerüstet. 
Die Vorschläge und Wünsche ihrer 
Dorfpartner berücksichtigen sie bei 
der Vervollkommnung der Kon­
struktionen von Traktoren.

Die im Thälmann-Kolchos gete­
steten Neuerungen finden breite 
Anwendung in den Agrarbetrieben 
des Rayons. Auf Anregung des 
Rats der Agrar- und Industrieverel-

Die Rolle der Arbeit, der nutz­
bringenden Tätigkeit zur Formung 
der Persönlichkeit, zur kommuni­
stischen Erziehung der heranwach- 
senden Generation ist nicht hoch 
genug zu schätzen. Eben deshalb 
wird der effektiven Gestaltung der 
Arbeitserziehung der Kinder die ihr 
gebührende Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Ein anschauliches Beispiel 
für die ständige Sorge der Partei 
und des Staates um den Nachwuchs 
der Arbeiter und der werktätigen 
Bauernschaft ist der Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rates „Über die weitere Vervoll­
kommnung der Ausbildung und Er­
ziehung der Schüler der allgemein- 
bildenden Schulen und ihrer Vor­
bereitung zur Arbeit." Mit neuer 
Kraft kam diese Sorge in den Be­
schlüssen des Jtmiplenums (1983) 
des ZK der KPdSU zum Aus­
druck.

In den letzten Jahren ist viel un­
ternommen worden, um die Schü­
ler besser auf das Leben und auf 
die Arbeit vorzubereiten. Bedeutend 
wurde die materiell-technische Ba­
sis der Berufsberatung der Jugend 
erweitert und gefestigt. Die Ar- 
bcitskollcktivc der anliegenden In­
dustriebetriebe unterhalten enge 
Kontakte mit den Mittelschulen 
die sie nicht nur materiell unter­
stützen, was an und für sich sehr 
wichtig ist, sondern ihnen tatkräf­
tige Hilfe bei der patriotischen und 
Arbeitserziehung leisten. Als Bei­
spiel dafür kann die enge und er­
sprießliche Zusammenarbeit des 
Pädagogcnkollektivs der Schule 
Nr. 7 von Ekibastus mit dem Ar­
beiterkollektiv des Tagebaus „Bo- 
gatyr“ dienen. Jede Klasse hat ei­
nen Produktionspionierleiter, der 
dem Lehrer in seiner Erziehungsar­
beit zur Seite sieht Die,Paten ha­
ben zusammen mit den Schülern ei­
ne ausgezeichnete Werkstatt errich­
tet und sie mit modernen Werkzeug­
maschinen und Geräten ausgestat­
tet. Dutzende Schüler erlernen hier 
nicht nur die Grundlagen verschieb 
dener Berufe, sondern helfen den 
Bergarbeitern bei der Kleinmecha­
nisierung und der Einführung der 
automatisierten Prüf- und Meßsy­
steme im Tagebau.

Nicht weniger interessant ist die 
Berufsberatung in der Mittelschule 
Nr. 1 von Dshambul gestaltet, des­
sen Lehrerkollektiv unter der Lei­
tung des Kommunisten Alexander 
Bruch bestrebt ist, ein exaktes Sy­
stem der Arbeitserziehung zu schaf­
fen, das alle Altersstufen berück­
sichtigt. Hier hat man enge Kon­
takte mit mehreren Produktionsbe­
trieben aufgenommen. Ihr Ziel ist, 
die Arbeitserziehung so zu gestal­
ten, damit sie materielle Werte ab­
wirft.

Die sowjetische Schule verfügt 
heute über ein vielfältiges Arsenal 
von Formen, Mitteln und Verfahren 
der Arbeitserziehung. Heute, da 
vom Juniplenum (1983) des ZK 
der KPdSU die Reform der Schule 
in Aussicht gestellt worden ist, gilt 
cs, die fortschrittlichsten Erfahrun­
gen in dieser wichtigen Arbeit zu 
sammeln und zum Gemeingut aller 
zu machen.

tion ist vom Rat der Agrar-Indii- 
strie-Rayonvereinigung unter stren­
ge Kontrolle genommen worden. 
Besondere Aufmerksamkeit gilt der 
besseren Haltung und Fütterung 
der Tiere. Infolgedessen ist der 
Melkertrag je Kuh gegenüber dem 
vorjährigen jetzt im Durchschnitt 
um mehr als 230 Kilogramm höher. 
Die Viehzüchter des Rayons Aksu 
haben in " 
Herde zu vergrö 
nen mehr Alilch 
l auft als i 
Vorjahres.

Der Dshunsugurow-Sowchos hat 
als erster im Rayon mit der Milch­
lieferung auf das Konto des Jah­
res 1984 begonnen. Die Leistung al- 

diesem Jahr, ohne die 
vergrößern, um 350 Ton- 
. an den Staat vér- 
in derselben Periode des

nigung des Rayons ist hier die Ak- 
' t worden, 

die 
und 
ver-

nigung des Rayons ist h 
tivistenschulc gegründet 
Die Mechanisatoren lernen, 
Technik gekonnt zu nutzen 
Brennstoffvorräte sparsam zu 
brauchen.

Im laufenden Jahr haben 
Werktätigen der Kolchose und Sow­
chose des Gebiets über 10 000 Ton­
nen Brennstoff eingespart.

RSFSR ---------------------------

die

Geländefahrzeuge 
fürs Dorf

Die Kraftfahrzcugbauer von 
Miass haben die Montage der er­
sten Industrieserie der Lastkraft­
wagen Ural-5557 beendet.

Die unter verschiedenen Klima­
verhältnissen durchgeführten Prü­
fungen haben gezeigt, daß 
Ural-5557 ein zuverlässiges Fahr­
zeug fürs Dorf sein wird. Ein Last­
zug mit erhöhter Geländegängig­
keit kann 14 Tonnen verschiedener 
Ladungen befördern, solcher wie 
Baumwolle, Getreide, Silagemassc, 
Kartoffeln.

Die Sonderbauart des Laderaumes 
sicht eine maximale Belegung der 
Maschine und minimale Verluste 
bei der Beförderung vor. Für die 
Fahren sind alle Bequemlichkeiten 
geschaffen: leichte Lenkung, Hei­
zung, Belüftung, gute Übersicht cter 
Straße.

Die Konstrukteure haben eine 
Reilic von Wünschen der Dorfme­
chanisatoren berücksichtigt. Der 
Reifendruck wird aus dem Fahrer­
haus je nach der Bodenfestigkeit

In den nächsten Jahren werden 
mehr als die Hälfte aller Schulab­
gänger in die Sphären der Indu­
strieproduktion und der Dienstlei­
stung gehen. Das verpflichtet alle 
Organe der Volksbildung, der Be­
rufsberatung bedeutend mehr Auf­
merksamkeit zu schenken. Die 
Hauptaufgabe lautet: Die Erzie- 
hungsarbeit muß so gestaltet wer­
den, damit möglichst mehr Jungen 
und Mädchen Arbeiterberufe ergrei­
fen.

Ein wichtiges Mittel zum Errei­
chen dieses Zieles ist die engere 
Verbindung der allgemeinbilden­
den Mittelschule mit den techni­
schen und landwirtschaftlichen Be-. 
rufsschulen, die sich immer weitge­
hender zum Besseren entwickelt.

Die Berufsschule Nr. 186 von 
Taldy-Kurgan. Hier haben sich 
verschiedene Formen der Zusanv 
menarbeit mit der Schule einge­
bürgert. Exkursionen und Treffen 
mit namhaften Absolventen, ge­
meinsames Planen der Erziehungs­
arbeit, Erteilung des Werkunter­
richts in den Werkstätten der Be­
rufsschule und vieles andere. Ähn­
liche Erfahrungen hat auch das 
Lehrcrkollektiv der Mittelschule in 
Pcschkowka, Gebiet Kustanai, die 
von Arvid Schwarz geleitet wird. 
Nach der achten Klasse gehen die 
Schüler gern in die benachbarte 
landwirtschaftliche Berufsschule, 
wo ihnen alles gut bekannt ist, wo 
sie sich an gemeinsamen Ausstel­
lungen, Erholungsabenden und 
Sportwettkämpfen beteiligt haben. 
Nicht umsonst hat die landwirt­
schaftliche Berufsschule Nr. 152 
in Peschkowka schon lange keine 
Schwierigkeiten mehr bei der Auf­
nahme, ihre Absolventen werden 
gern in den Kolchosen und Sowcho­
sen als Traktoristen, Schlosser. 
Kraftfahrer und Mechanisatoren der 
Tierfarmen eingestellt.

Trotz gewisser Erfolge bedarf die 
Arbeitserziehung und Berufsbera­
tung der Schüler grundlegender 
Vervollkommnung. Es kann nieman­
den befriedigen, wenn die Jugend­
lichen nur wenig Interesse für sol­
che führenden Berufe der Volks­
wirtschaft wie der eines Drehers, 
Hüttenwerkers, Viehzüchters, Berg­
arbeiters. Maurers und anderer 
mehr aufweisen. Bei weitem nicht 
allen Abgängern der allgemeinbil­
denden Schule ist ein hochentwik- 
keltes Verantwortungsgefühl für 
die übertragene Sache sowie hohe 
Arbeitsdisziplin wesenseigen. Des­
halb hat der XXVI. Parteitag der 
KPdSU die rapide Verbesserung 
der Qualität der Arbeitserziehung 
der Jugend als eine der wichtig­
sten Aufgaben der Volksbildung im 
laufenden Planjahrfünft bezeichnet.

Die Volksbildung ist im Grunde 
genommen in die Zukunft gerich­
tet. Das, was heute In der Volks­
bildung vor sich geht, wird sich 
im morgigen Leben des Landes of­
fenbaren Alle Lehrer und Erzieher, 
alle Bildungsorgane, die an der 
Ausbildung des jungen Nachwuch­
ses beteiligt sind, sind berufen, an 
diese Sache in voller Erkenntnis 
ihrer großen Verantwortung heran­
zugehen.

lcr drei Milchherden ist gestiegen 
dank der Organisation eines grünen 
Fließbandes in der Nähe der Far­
men, wozu Luzerne, Mais und Rü­
benblätter verwendet werden. Mit 
Beginn der Stallhaltungsperiode 
ist auch die Futterabteilung in 
Gang gesetzt worden, die Futter­
gemische produziert. Begonnen hat 
der Unterricht in der Schule jun­
ger Melkerinnen. Er wird von der 
erfahrenen Meisterin Ultai Alipowa 
erteilt, die im laufenden Jahr be­
reits 3 300 Kilogramm pro Kuh er­
halten hat. Hier ist auch eine Kom­
somolzen- und Jugendbrigade aus 
Abgängern der örtlichen Mittel­
schule organisiert worden.

(KasTAG)

nicht 
kann 

der 
einer 
zwei 

Fahr-

reguliert, um den Erdboden 
zu zerstören. Den Lastzug 
man während des Einsatzes 
Mähdrescher beladen — bei 
Geschwindigkeit von etwa 
Stundenkilometern. Auf einer _ 
straße aber wächst diese auf 75 
Kilometer pro Stunde an.

Tadshikische SSR

Problem an 
der Basis gelöst

Viele Landwirtschaftsbetriebe 
Tadshikistans versorgen sich mit 
Pflanzgut für Kartoffelfelder aus 
eigenen Reserven. Im Hochgebirgs­
sowchos „Kommandeur Abdullö" 
wurde ein 250-Tpnncn-Kartoffella-
gerhaus seiner Bestimmung überge.-’ 
ben, das der Sowchos mit eigenen

wurde in 
ganze Sa$t- 

Rcpubliken 
die Knollen

Kräften gebaut hatte.
Vor einigen Jahren 

Tadshikistan fast der 
gutfonds aus anderen 
eingeführt. Oft waren 
untauglich zum Pflanzen, denn sie 
trafen im Frühjahr, kurz vor Be­
ginn der Feldarbeiten ein. Auch di? 
Selbstkosten der Kartoffeln waren 
hoch wegen der Transportkosten 
In letzter Zeit steuern die Kartqf- 
felbauern Kurs auf die Schaffung- - 
einer'eigenen Saatgutbasis.

Die spezialisierten Landwirt­
schaftsbetriebe Tadshikistans haben 
in diesem Jahr schon 80 000 Ton­
nen hochwertiger Kartoffeln — um 
30.000 Tonnen mehr als vor fünf 
Jahren — an den Staat verkauft
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Berichts- und Wahlversammlungen in den Parteiorganisationen

Neben würdiger Bewertung des Geleisteten
„Von unseren Bcrieselungsflä- 

chen haben wir in diesem Jahr et­
wa 35 Dczitonncn Heu je Hektar 
geerntet“, berichtete Johann Hcr- 
tje, Sekretär der Abteilungspartei­
organisation, auf der Berichtswahl­
versammlung der Kommunisten des 
Sowchos „Sosnowski“. „Leider gab 
cs zu viel Unkraut. Und das zeugt 
schon von unserer Nachlässigkeit 
bei der Bodenbearbeitung. Auch die 
Pflege der Saaten war durchaus 
nicht vorbildlich. Das ist nicht die 
erste Unterlassung in der Arbeit 
der Spezialisten der Sowchosabtei- 
lung Nr. I. Im Vorjahr zum Bei­
spiel hatten wir den Plan beim 
Herbststurz nicht erfüllt. Trotz al­
ledem eilten wir damit auch in die­
sem Herbst nicht. Jeder Bauer weiß 
gut, welche Rolle der Herbststurz 
im Feldbau spielt. Und unsere Spe­
zialisten haben das vergessen."

Der Kommunist Hertje sprach 
nicht nur über die Mängel im Feld­
bau. Er sagte auch, daß nicht die 
ganze Milch in erster Qualität an 
den Staat geliefert wird. Nicht alle 
Kommunisten arbeiten und erfüllen 
ihre Pflichten und Aufträge gewis­
senhaft.

Natürlich besieht die Arbeit der 
Abteilungsparteiorganisation 
aus lauter Mißerfolgen und 
lassungen. Alle Teilnehmer 
Parteiversammlung wußten 
daß die Getreidebauern der 
lung Nr. 1 die höchsten Ernteer­
träge im Sowchos erzielten, indem 
sie 9,5 Dezitonnen Korn je Hektar 
erbrachten. Die Werktätigen der 
Abteilung hatten die Frühjahrsaus­
saat und die Erntebergung in op­
timalen agrotechnischen Fristen 
durchgeführt und kein Verderben 
von Getreide auf den Tennen zuge­
lassen. Die Anwesenden wußten 
auch, daß die Abteilung bedeutend 
mehr Gärfutter als im Vorjahr zu­
bereitet hatte. Auch die Kennzif­
fern in Milchlieferung wurden be­
reits im September bewältigt. Hin-

nicht 
Unter- 
dieser 

Riit. 
Abtei-

ter all diesen Leistungen steht die 
angespannte Arbeit des gahzen
Kollektivs der Abteilung, dessen
Kern die Parteiorganisation bildet. 
Auch Johann Hertje selbst hob in 
seiner Ansprache die Gcschlosserf- 
heit des Kollektivs hervor. Er nann­
te auch die Komponenten des Er­
folgs: rechtzeitige Erörterung ak­
tueller Fragen auf den Partcivcr- 
sammlungen, Rcchenscl]aftslegi;n- 
f:cn von Kommunisten über die Er- 
üllung ihrer Aufträge, aktive Ar­

beit der Partei- und Komsomolzen­
gruppen während der wichtigsten 
landwirtschaftlichen Kampagnen, 
exakte Gestaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs, besonders die 
öffentliche Bekanntgabe seines Ver­
laufs, ständiger Beistand für Ar­
beitsgruppen seitens des Parteibü­
ros und der Direktion.

Aber nicht die erzielten Leistun­
gen waren das Thema seiner An­
sprache. Hier im Sowchos ist cs 
schon üblich geworden, auf den 
Parlcivcrsammlungcn mehr über 
Lfntcrlassungcn und Mißerfolge als 
über das Erreichte zu reden, um 
so mehr auf einer Berichtswahlver­
sammlung. Die Ansprache von Her­
tje war für Redner der Versamm­
lung im guten Sinne dieses Wortes 
typisch. Kein Sprecher beschränkte 
sich auf Selbstbczichtigungen, wie 
man sic zuweilen auf ähnlichen 
Parteiversammlungen hört. In je­
der Ansprache erklangen kritische 
Bemerkungen, konkrete, sachliche 
Vorschläge zur weiteren Verbesse­
rung der massenpolitischen und or­
ganisatorischen Parteiarbeit. Den 
Ton für alle Ansprachen gab der 
Rechenschaftsbericht des Sekre­
tärs des Parteikomilees des Sow­
chos Juri Siebei an. Er unterstrich 
unter anderem, daß der Sowchos 

in diesem Jahr gute Getreideerträge 
erzielt hatte; in der Abteilung 
Nr. 5 aber blieb dieser Erfolg aus. 
Die Ursache dafür ist. daß hier die 
Technologie der Feldbauarbeiten 
nicht immer strikt befolgt wurde.

Ein großes Hindernis war auch die 
nächlässigc Arbeit der Mechanisa­
toren bei der Überholung der 
Landtechnik. Das zeugte vor allem 
davon, daß die Parteimitglieder des 
Maschinenhofs sehr passiv waren, 
daß die Erziehungsarbeit nicht auf 
dem nötigen Niveau betrieben wur­
de. Keine gebührende Aktivität ent­
wickeln auch die gesellschaftlichen 
Organisationen, beispielsweise die 
Gruppe für Volkskontrolle.

Erfreuliche Resultate erreichte 
das Kollektiv des Agrarbetriebs bei 
der Viehzucht. Die Kennziffern die­
ser Branche zeugen davon, daß der 
Sowchos die Milchproduktion jahr­
aus, jahrein vergrößert und an den 
Staat immer mehr Milch “ ' * 
Die Planaufgaben dieses 
wurden schon im Oktober erfüllt. 
Besonders hohe Milcherlrägc haben 
die Tierzüchter der Abteilung Nr. I. 
Und das ist gesetzmäßig, denn 
die Abteilungsparteiorganisation 
behält die Arbeit der Parteigruppen 
auf den Farmen ständig in ihrem 
Blickfeld; viel Aufmerksamkeit wird 
hier auf den Versammlungen und 
auf den Sitzungen des Büros der 
Erhöhung der Avantgarderolle der 
Kommunisten im Leben der gesell­
schaftlichen Organisationen ge­
schenkt. Aber auch hier gibt es 
manche Fehlgriffe. Viele Reserven 
hat zum Beispiel die Fleischproduk­
tion, die durchschnittlichen Lebens­
gewichtszunahmen der Tiere sind 
leider noch gering, und die Selbst­
kosten von Fleiscn sind im Gegen­
teil zu hoch.

Die Kommunisten des Sowchos 
behandelten während der Diskus­
sion auch viele andere Probleme. 
Mit Genugtuung wurde zurn Bei­
spiel unterstrichen, daß im Be­
trieb in der letzten Zeil bedeuten­
de Sozialeinrichtungen gebaut wur­
den. Dutzende Sowchoseinwohner 
haben in dieser Periode ihre Wohn­
verhältnisse verbessert. Auf ein 
höheres Niveau stieg auch die mo-

liefert. 
Jahres

dizinische, dienstleistungs- und 
liandelsmäQige Betreuung der Be­
völkerung.

Das Parteikomitee und die Abtei­
lungsparteiorganisationen des Sow­
chos widmen viel Beachtung der 
weiteren Festigung der Arbeitska­
der auf dem Lande, insbesondere 
der Festigung der Disziplin an al­
len Produktionsabschnitlen. In 
manchen Kollektiven hapert cs dar­
an, was die Leistungen negativ be­
einflußt.

„Das Parteikomitee muß die Ar­
beit der Agitatoren und Politinfor­
matoren zielbewußt anleiten“, sag­
te Wladimir Karassjow. Dispatcher 
in der Aulogarage. „Mehr Bedeu­
tung müssen wir Kommunisten der 
Erziehung unseres Nachwuchses 
beimessen. Ich bin der Meinung, 
daß die Abteilungsparieiorganisa­
tionen sich damit sehr selten befas­
sen, obwohl es zu diesem Zweck in 
jeder Abteilung und in jedem Kol­
lektiv geeignete Menschen gibt. Die 
Passivität mancher Parteimitglie­
der erklärt sich dadurch, daß sie 
keine oder nur selten Parteiaufträ­
ge bekommen und diese erfüllen.“

Die derzeit wichtigste Anforde­
rung an das Kollektiv des Sowchos 
besteht darin, die Erfüllung der 
Planaufgaben durch eine Steige­
rung der Arbeitsqualität auf allen 
Proauktionsabschnitten zu errei­
chen. Daher ist die Massenarbeit 
jetzt stärker darauf gerichtet, sol­
che Initiativen wie „Jeder liefert 
Erzeugnisse in bester Qualität" 
weiter auszuprägen. Das erfordert 
ein sehr konkretes, differenziertes 
Herangehen. In der Periode der 
Parteiwahlen wollen die Werktäti­
gen des Sowchos „Sosnowski" den 
erreichten Vorsprung weiter aus­
bauen und bis Jahresende alle Ver­
pflichtungen erfüllen und überbie­
ten.

WOLDEMAR TÖWS schreitet 
durch die Kcsselhallc und lauscht 
aufmerksam dem gleichmäßigen aber 
lauten Geräusch. Er zerleg! cs für 
sich in Bestandteile, etwa wie ein 
Musikkenner aus dem Zusammen­
klingen des ganzen Orchesters die 
einzelnen Instrumente heraushört. 
Eigentlich braucht er das nicht zu 
tun. denn alle Prozesse sind hier, 
im Wärmekraftwerk-3, automatisiert 
und ferngesteuert. Am Steuerpult 
kann man alle Vorgänge von den 
Skalas ablescn. Automatik hin, Au­
tomatik her, aber man hat schließ­
lich die Ohren zum Hören und die 
Augen zum Sehen. Und Woldemar 
Töws. Leiter des Kessel- und Tur- 
binenabschnitts, „sicht" und hört 
alles, selbst das, was hinter den 
Wänden der vierzig Meter hohen 
Kessel, hinter einem ..Stricknetz" 
von Rohren verborgen ist. Alles in 
Ordnung.

Töws tritt in den Raum des 
Steuerpults. Der diensthabende Kes- 
selheizcr begrüßt ihn mit einem 
freundlichen Kopfnicken, läßt sich 
aber nicht stören: er behält die 

Zeiger in
aber nicht stören: er 
Lämpchen. Skalas und 
seinem Blickfeld.

Natürlich hat das ___
selhoizcr seine ursprüngliche

Peter SACKMANN

Dein Standpunkt im Leben

Die Pflicht kennt
keine Feiertage

Viehwinterung 
organisiert 
durchführen

Bei den Viehzüchtern begann eine verantwortungsvolle Periode — die 
Viehwinterung. Wie sich Kolchose und Sowchose der Republik darauf vor­
bereitet hatten, berichtete dem KasTAG-Korrespondenten der Stellvertre­
tende Minister für Landwirtschaft der Kasachischen SSR A. K. KUSSAI- 
NOW.

Die Ratschläge und Weisungen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen J. W. Andropow 
befolgend, die er auf der Beratung 
der Ersten Sekretäre des ZK der 
Kommunistischen Parteien der Uni­
onsrepubliken, der Regions- und 
Gebietskomitecs der Partei im ZK 
der KPdSU zu den Fragen der 
Landwirtschaft gegeben hat, legen 
die Viehzüchter viele Anstrengun­
gen an den Tag, um dem Land 
möglichst viel Milch, Fleisch und 
andere Erzeugnisse zu geben. In 
den neun Monaten hat sich in der 
Republik die Erfassung von Milch, 
Eiern, Wolle gegenüber der ent­
sprechenden Periode des vorigen 
Jahres vergrößert. Es gibt jetzt 
mehr Rinder, Schafe und Ziegen, 
Geflügel, Pferde und Kamele.

Wieviel Tiere werden überwintern 
und welche Maßnahmen sind für die 
organisierte Durchführung der 
Winterung ergriffen worden?

Es handelt sich um fast sieben 
Millionen Stück Rindvieh, 35,2 
lionen Schafe, 34,5 Millionen 
Hügel, um eine beträchtliche 
zahl von Pferden, Schweinen, 
melen. Viele Tiere werden

Mil- 
Ge- 
An- 
Ka- 

gemä- 
stet. Es ist vorgesehen, im Laufe 
des Winters zusätzlich etwa 725 000 
Stück Rindvieh, über 1,1 Million 
Schafe, ebenso viele Schweine und 
19 000 Pferde zu mästen.

Es steht also eine riesige und 
verantwortungsvolle Arbeit bevor. 
Im Oktober ist eine Kontrolle der 
Bereitschaft von Farmen durchge­
führt worden. Die Kontrollergeb- 
nisse sind auf Versammlungen in 
den Brigaden und Farmkollektiven 
sowie auf Produktionsberatungen 
in den Agrarbetrieben, von den Par­
tei-, Staats- und Landwirtschafts­
organen der Rayons und Gebiete 
erörtert worden.

Fast der ganze Viehbestand ist 
gegen Erkrankungen geimpft; man 
hat ihn dispensairemäßig erfaßt, 
klinisch untersucht und etwa 1 200 
Sanitäts- und Behandlungsstellcn 
organisiert. Fast alle Viehställe hat 
man renoviert und eine große An­
zahl neuer gebaut. Doch in einer 
Reihe von Landwirtschaftsbetrieben 
gibt es Schwierigkeiten bei der Un­
terbringung des Viehs wegen der 
nicht rechtzeitigen Inbetriebnahme 
neuer Objekte. Besonders unbefrie­
digend werden Räumlichkeiten für 
die Rinder in den Gebieten Turgai, 
Dsheskasgan und Karaganda, für 
die Schafe — in den Gebieten. Ost­
kasachstan. Karaganda, Koktschc- 
taw und Uralsk gebaut. Im Zusam­
menhang damit ist es vorgesehen, 
fTOvisorische Viehställen zu errich-
en.

Wie wird das Futterproblem ge­
löst?

Der Plan der Hcubeschaffung ist 
überboten. Heu ist um 3 585 000 
Tonnen mehr als im Vorjahr bereit­
gestellt worden. Mehr als im vori­
gen Jahr gibt es auch Welksilage, 

1 Gärfutter, Vitamingrünmehl, Stroh. 
'Jedoch haben die Gebiete Tschirn- 
kent, Dshambul und Koktschetaw 
den Plan der Heubeschaffung nicht 
erfüllt. Die Landwirtschaftsbetriebe 
dieser Gebiete müssen Heu beson­
ders rationell nutzen und in die 
Rationen des Viehs mehr andere 
Komponenten aufnehmen. So han­
delt man z. B. im Gebiet Kok­
tschetaw, wo viel Mischsilagc auf 
bereitet worden ist.

Nicht überall wird Rauhfutter im 
gehörigen Tempo gepreßt. Im Ge­
biet Nordkasacnslan sind nur drei 
Prozent Heu und vier Prozent

Stroh der nötigen Menge gepreßt 
worden. Auch in den Gebieten Ka­
raganda und Turgai ist diese Ar­
beit schlecht organisiert.

Dank der Vervollkommnung der 
Beschaffungstechnologie hat sich 
die Qualität des Futters etwas ver­
bessert. 64 Prozent der Anfang Ok­
tober geprüften 8,5 Millionen Ton­
nen Heu sind als erste und zweite 
Klasse gewertet worden. In den Ge­
bieten Gurjew, Alma-Ata, Kara­
ganda und Dshambul beläuft sich 
aiese Kennziffer auf 76 bis 90 
Prozent.

Auf ein Rind entfallen während 
der Überwinterung 14,5 Deziton­
nen Futtereinheiten, was mehr als 
im Vorjahr ist. Für die Beseitigung 
des Futtermangels ist in einer Rei­
he von Agrarbetrieben, hauptsäch­
lich innerhalb der Gebiete, eine Um­
verteilung von 95 000 Tonnen 
Rauhfutter, 336 000 Tonnen Silage 
und 2 000 Tonnen Kraftfutter vor­
gesehen. Die Futterbeförderung an 
die Winterungsstelien dauert fort. 
87 Prozent Heu sind zu den Far­
men schon transportiert worden. 
Leider geht diese Arbeit in den Ge­
bieten Taldy-Kurgan, Ostkasach­
stan, Alma-Ata, Dshambul und 
Mangyschlak nur langsam vor sich.

Ein wesentlicher Faktor des ra­
tionellen Futterverbrauchs ist des­
sen Vorbereitung zur Verfütterung. 
Es ist vorgesehen, im Laufe des 
Winters etwa 20 Millionen Ton­
nen Futter, darunter mehr als 10 
Millionen Tonnen Grobfutter, zu 
verarbeiten. Thermochemisch bear­
beitet werden über 270 000 Tonnen 
Heu und Stroh, etwa 15 Millionen 
Tonnen Mischungen, über 258 
Millionen Tonnen Granula und Bri­
ketts, große Atengen von Heumehl, 
Silagepastc, Vollmilch e r s a t z, 
Fleischknochenmehl.

Damit werden sich über 3 300 
Futterabteilungen befassen. 64 da­
von sind schon gebaut, im Laufe 
des Winters sollen weitere 111 in 
Betrieb genommen werden, 
gesamte Tagesleistung
100 000 Tonnen Futter betragen, die 
für fast zwei Drittel Rindvieh, über 
80 Prozent Schweine, das 
Geflügel und eine große 
von Schafen ausreichen

Bitte, ein paar Worte über — 
Mechanisierung der Viehzucht und 
die Kader.

In der Republik gibt cs Tausende 
Milch- und Mastkomplexe, spezia­

lisierte zwischen- und innerbetriebli­
che Kälberaufzuchtfarmen, Mast­
plätze für Rinder und Schafe, wo 
das Mechanisierungsniveau beson­
ders hoch ist. Um 70 Prozent ist 
die Futterausgabc bei den Rindern, 
darunter um fast 90 Prozent bei 
den Kühen mechanisiert. Ein etwa 
gleiches Verhältnis ist auch bei der 
Reinigung von Ställen. Das Ma­

schinenmelken der Kühe macht über 
93 Prozent aus. Die Komplc.xmc- 
chanisicrung unter allen Tierarten 
beläuft sich auf 60 bis 90 Prozent.

Nicht wenig wurde bei der Vor­
bereitung und Festigung der Kader 
geleistet. Doch cs mangelt daran 
immer noch. Die örtlichen land­
wirtschaftlichen Organe müssen 
dem Arbeilskräftenachwuchs in den 
Kollektiven ihre angespannte Auf­
merksamkeit schenken.

Die Mängel behebend und neue 
Reserven erschließend, bcrnf'iien 
sich die Viehzüchter der RepnbVk, 
die Vichwinterung organisiert 
durchzuführen, der Heimat mehr 
Erzeugnisse zu liefern un I einen 
würdigen Beitrag zur ReaPsierung 
des Lebensmiltelprogranims zu lei­
sten.

Gebiet Pawlodar

Wort Kes-
___  _..r. Be­

deutung in diesem modernen Rie­
senkraftwerk längst eingebüßt: die 
75 Tonnen Kohlenstaub. die ein 
Kessel in einer einzigen Stunde Ver­
schluckt. müßte ein Heizer sehr 
lange schaufeln. Die Kohle wird 
unter hohem Luftdruck durch die 
Brenner geblasen, und zwar auto­
matisch, ohne Schippe und Schau­
fel.

Herz des Kraftwerks... Diese Me­
tapher ist jedem Mitglied des sieb­
zigköpfigen Kollektivs des Kcssel- 
und Turbinenabschnitts gut geläu­
fig, und man ist sich dessen Be­
deutung und Kraft bewußt. Hier ge­
schieht das Wunder der Verwand­
lung von Tonnen Brennstoff in 
Kilowattstunden und Kalorien, die 
man mit Millionen mißt. Die letzten 
drei Septembertagc’arbeitetc der Ab­
schnitt „auf Vorrat", d. h. für den 
Plan des nächsten Quartals.

Als ich mich mit Woldcmar Töws 
über die Produktionserfolge des 
Kessel- und Turbinenabschnitts un­
terhielt und in diesem Zusammen­
hang auf das moralische Klima -'m 
Kollektiv zu sprechen kam, be­
zeichnete er solche Erscheinungen 
wie Verspätungen und Arbeitsver­
säumnisse als amoralisch: wer sich 
keine Gedanken darüber macht, wie 
seine Schicht ohne ihn auskommt, 
steht dem Kollektiv fremd gegen­
über und handelt bewußt amora­
lisch, also sträflich. Erziehen muß 
man daher, aber, wenn nötig, äuch 
strafen. Und Töws tut beides, wobei 
er der Erziehung den Vorrang ein­
räumt. Einige Leiter des Betriebs 
meinen aber, er sei in dieser Hin­
sicht oft allzu geduldig und nicht 
hart genug. Die Arbcitserfolge ei­
nes Kollektivs sind bekanntlich auf 
einen ganzen Komplex von Fakto­
ren zurückzuführen, doch die per­
sönlichen Eigenschaften des Leiters, 
seine ideologischen und moralischen 
Ansichten, sein Verhalten sind aus­
schlaggebend. Wir wollen nicht 
idealisieren: auch Töws hat seine

menschlichen Schwächen. Manch­
mal gehen ihm die Nerven durch — 
die Pflichten eines Leiters und Er­
ziehers sind eben nicht leicht, wenn 
man sie ernst nimmt. Aber dann 
nimmt er sich zusammen und ist 
wieder der geduldige, feinfühlige 
Erzieher.

„Der Kesselheizcr B. landete mal 
in der Ausnüchtcrungsanstalt und 
schwänzte seine Schicht", erzählt 
Töws. „Automatisch brachte er sich 
damit um die Jahresendprämie, den 
sogenannten dreizehnten Monats­
lohn. Das ist Gesetz, da brauchte 
ich nichts hinzuzutun. Nehmen wir 
aber den moralischen Aspekt seines 
Vergehens. Es ist wohl kaum an­
zunehmen, daß er nicht gewußt hat, 
wie weit ihn das erste Glas bringen 
kann — denn er ist kein Grünschna­
bel mehr. Also waren ihm sein gu­
ter Name und das Kollektiv 
schnuppe, denn jemand mußte ja 
für ihn cinspringen. Natürlich wur­
de der Fall auf der Schichtvcrsamm- 
lung erörtert, und es ist erfreulich, 
daß die Kollegen ihn nach Gebühr 
einschätzten. Noch unlängst konn­
te man auf solchen Versammlungen 
belanglose Witzeleien hören, nicht 
selten versuchte man, den Schuldi­
gen sogar in Schutz zu nehmen. 
Heute ist es anders. Dazu haben 
die bekannten Maßnahmen der Par­
tei zur Festigung der Arbeitsdiszi­
plin, deren Propaganda über alle 
Medien und die nun viel konkretere 
Erziehungsarbeit unmittelbar in den 
Arbcitskollektiven beigetragen. Und 
das zeugt vom gewachsenen Niveau 
des gesellschaftlichen Bewußtseins“.

Der Betrieb läuft ununterbrochen, 
auch an Sonn- und Feiertagen, 
wenn es im Verwaltungsgebäude 
still ist. An diesen Tagen gibt es 
Diensthabende aus der Mitte des 
leitenden Personals, aber für Töws 
ist das zu wenig. Er erscheint in 
der Kesselhalle am beliebigen Tag, 
zu beliebiger Stunde.

„Aus Mißtrauen zu den Arbei­
tern?“ frage ich.

„Eher mit der Absicht, eine alte 
Gewohnheit zu bekämpfen". sagt 
Töws nachdenklich. „Wir wissen ja, 
wie das ist: Aufsichtslosigkeit bringt 
das Gefühl des Alleserlaubtseins 
mit sich. Und diejenigen, denen es 
noch an staatsbürgerlicher Reife 
mangelt, kommen nicht ohne stän­
dige Kontrolle aus in ihrer Ver­
suchung, sich gute Tage zu machen. 
So war es ja auch noch bis vor 
kurzem: die Sonntage feierte man 
gewissermaßen auf der Arbeit. 
Wenn wir aber ernstlich von Diszi­
plin reden wollen, so müssen wir 
auf geduldige erzieherische Klein­
arbeit gefaßt sein, auch an Sonnta­
gen."

Auf einem Tisch in Töws' Ar­
beitszimmer stehen verschiedene 
Pokale, an der Wand hängen Ur­
kunden. die das Kollektiv des Kes­
sel- und Turbinenabschnitts für sei-

Das Petropawlowsker Kleinmotorenwerk ,.60 Jahre UdSSR'', Träger 
des Ordens „Ehrenzeichen", liefert seine Erzeugnisse an 20 verschiedene 
Länder der Welt.

Täglich verlassen bis 500 Motoren der Marken „2 CD", „UD 15" und 
„UD 25" das Fließband des Werks. In diesem Jahr beabsichtigt das Werk­
kollektiv. überplanmäßige Erzeugnisse im Werte von 50 000 Rubel zu pro­
duzieren.

Im Bild: Katharina Ruhl, Fräsarbeiterin in der Werkabteilung Nr. 3. 
Sie kam nach Absolvierung der Mittelschule ins Werk. Vor kurzem wur­
de sie zum Gewerkschaftsorganisator der Komplexbrigade der kommuni­
stischen Arbeit gewählt.

Foto: Viktor Krieger

Wissenschaftlich fundiert und verständlich
Im Stadtparteikomitee schätzt 

man Ilja Lutz als einen der besten 
Propagandisten im Aktjubinsker 
Flugverkchrsbetrieb. Er leitet eine 
Schule „Wissenschaftlich-techni­
scher Fortschritt und Ökonomik“. 
Obgleich Lutz als Propagandist 
noch keine langjährige Praxis hat, 
können erfahrene Propagandisten 
von ihm so manches lernen. Seme 
Hauptwaffen sind hohes ooliii- 
sches Niveau des Unterrichts, brei­
ter Gesichtskreis und kommunisti­
sche Überzeugtheit.

Konkret, die Initiative der Hörer 
entfaltend, gestaltet Lutz den Un­
terricht. Hörer der Schule sind die 
Ingenieure und Techniker der Ab­
teilung. Während des Unterrichts 
erörtern sie lebhaft die Fragen des 
Lehrkurses, ziehen für sich und den

Betrieb nützliche praktische Schlüs­
se.

Die Abteilung, in welcher der 
Propagandist Lutz arbeitet, ist ei­
ne der besten im Flugverkchrsbc- 
trieb. Hier wächst die Arbeitspro­
duktivität ständig. Im vergangenen 
Jahr stieg sie unter den Hörern 
um fünf Prozent. Dank der Ver­
vollkommnung der Wartung der 
Ausrüstungen sinken die Betriebs­
kosten. Die Hörer selbst erhöhen 
ständig ihre technischen Kenntnis­
se, suchen nach neuen Produktions­
reserven, beteiligen sich an der Be­
wegung der Rationalisatoren und 
Erfinder.

Daß im Kollektiv ein gesundes 
moralisch-psychologisches Klima 
herrscht, daran hat auch der Pro­
pagandist ein Verdienst,

„Lutz hat nicht wenig für die

Propaganda der Beschlüsse des Ju­
niplenums (1983) des ZK der 
KPdSU getan“, sagt L. Schcw- 
tschcnko, Leiterin des Parteikabi­
netts des Betriebs. „Auf dem Ple­
num wurde nochmals die Notwen­
digkeit der Einheit von Wort und 
Tat unterstrichen. Darum bemü­
hen sich jetzt unsere Propagandi­
sten."

Interessant ist die Meinung des 
Politlcitcrs des Flugver- 
kehrsbetriebs J. Ryszow über 
die Arbeit des Propagandisten 
Lutz. „Das Wichtigste für einen 

Propagandisten sind wohl die stän­
digen Kontakte mit den Hörern. 
Was Lutz betrifft, so hat er stets 
konkretes Material aus dem Leben 
des Kollektivs für seine Ausspra­
chen bereit und nutzt es sachkun­
dig, um die Theorie mit der Praxis

der sozialistischen Wirtschaftsfüh­
rung zu verbinden. Ein neues The­
ma illustriert er immer mit kon­
kreten Beispielen aus der Praxis 

und verknüpft sie stets mit den frü­
heren Themen. Seine Ausführungen 
sind wissenschaftlich fundiert und 
den Hörern zugänglich."

Lutz organisiert seine ganze pro­
pagandistische Tätigkeit auf der 
Grundlage eines persönlichen 
schöpferischen Plans. Dieser ent­
hält nicht nur Abschnitte, die das 
politische Studium und die gesell­
schaftliche Aktivität der Hörer be­
treffen, sondern auch seine konkre­
te Hilfe den Hörern bei der Erfül­
lung ihrer persönlichen sozialisti­
schen Verpflichtungen.

Gennadi BÄUMLER
Aktjubinsk

Ihre 
wird

ganze 
Anzahl 

werden, 
die

Für die Stadt einen sauberen Himmel

ne Produktions- und Sportsleistun- 
gen erhalten hat. Die Arbeiter des 
Abschnitts spielen Fuß- und Vol­
leyball, Schach und Dame, machen 
Skiausflüge, beteiligen sich an den 
Sportwettbewerben der Kollektive 
.................. j „Karagandacner- 

legen führende Plätze, 
der Fünf- 

Töws mit­
beteiligt er 
Das sind 

sich selber

der Vereinigung 
go" und belegen 
Wichtig dabei ist. daß 
imdvicrziger Woldemar 
macht. Besonders gern 
sich an Skiausflügen, 
schon Pflichten, die er 
aufcrlcgt, da er ihre Notwendigkeit 
erkennt: denn die komplexe Erzie­
hungsarbeit erfaßt viele Seiten, 
darunter auch die sinnvolle Freizeit­
gestaltung.

„Unsere Spezialisten fallen nicht 
vom Himmel", sagt Töws, „sie wer­
den in unserem Betrieb erzogen." 
Heute wirken im Betrieb mehr als 
400 solcher Fachleute. Töws nennt 
eine Reihe von Personen, die als 
unqualifizierte Arbeiter kamen und 
heute vortreffliche Spezialisten oder 
Facharbeiter sind. Anatoli Men- 
tschikowski und Walter Helm wa­
ren vor fünf Jahren Wärter für 
Hilfsausrüstungen, heute sind sie 
sachkundige Schichtleiter. Zur Zeit 
macht Walter Helm in Tscheljabinsk 
einen Lehrgang für Fortbildung. 
Für die Arbeiter des Kraftwerks gibt 
cs Lehrgänge innerhalb des Be­
triebs. und Woldemar Töws unter­
richtet dort in mehreren Spezial­
fächern.

Er hört selbst nie auf zu lernen 
und ist immer im Bilde über die 
jüngsten Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik in seinem 
Fach. Er sucht an den Ausrüstun­
gen ständig etwas zu verbessern, 
macht Rationalisationsvorschlägc. 
Dank einem solchen Vorschlag 
verringerte sich bedeutend der Aus­
wurf von umweltschädlichen Ga­
sen in die Atmosphäre. Die Urhe­
ber dieses Verbesserungsvorschlags 
mit Valeri Taran und Woldemar 
Töws an der Spitze wurde mit Bron- 
zemcdaillen der Unionsleistungs­
schau ausgezeichnet. Spezialisten 
aus anderen Wärmekraftwerken in 
verschiedenen Städten des Landes 
kamen hierher, um diese Verbesse­
rung zu studieren und bei sich ein­
zuführen.

Töws selbst sieht darin nichts 
Besonderes. „Der Umweltschutz ist 
ja meine direkte Pflicht“, meint er.

Jeder Mensch hat Pflichten, und 
daran, wie er sich zu ihnen ver­
hält, erkennt man seinen Wert

Im Wärmekraftwerk sagt man 
über Töws: „Es wäre gut, wenn cs 
mehr solche Menschen gäbe.“

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Karaganda

Lektorenseminar
Die Vervollkommnung des Sy­

stems der moralischen Erziehung, 
die Herausbildung einer aktiven' 
Lebenshaltung sind die aktuellsten 
Probleme der entwickelten soziali­
stischen Gesellschaft. Bei ihrer Rea­
lisierung spielt die Lektionspropj- 
ganda eine sehr wichtige Rolle. Um 
den Lektoren, die sich auf diese 
Fragen spezialisieren, theoretische 
und methodische Hilfe zu erweisen, 
organisierte der wissenschaftlich­
methodische Rat der Zelinograder 
Gebietsorganisation der Gesell­
schaft „Snanije“ ein Seminar für 
die Lektoren der Rayons. Große 
Hilfe bei der Durchführung des 
Seminars erwiesen die Republik- und 
die Unionsgcsellschaft „Snanije“ 
sowie W. Wassin, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Interna­
tionale Arbeiterbewegung der AdW 
der UdSSR, Kandidat der Ge­
schichtswissenschaften und W. Tro- 
schichin, Kandidat der philosophi­
schen Wissenschaften, wissenschaft­
licher Mitarbeiter am Institut für 
Philosophie und Rechlfragen der 
AdW der Kasachischen SSR.

Jekaterina POPOWA,
Kandidat der Geschichtswissen­
schaften

Zelinograd

Jährlich werden auf den Tagun­
gen des Gebietssowjets und der 
Stadtsowjets der Volksdeputierlen 
unseres Gebiets Fragen der bauli­
chen Einrichtung, des Hygienezu­
stands und des Umweltschutzes be­
handelt. Allein in den Jahren des 
zehnten und des laufenden Plan­
jahrfünfts sind darüber mehr als 
ein Dutzend Beschlüsse gefaßt wor­
den. Im Februar des vorigen Jah­
res hat das Büro des Dshambulcr 
Gebietskomitees der Partei und das 
Vollzugskomitec des Gebietssowjets 
der Voksdeputierten zusätzliche 
Maßnahmen zur Realisierung de:» 
Beschlusses des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans und 
des Ministerrates der Kasachischen 
SSR vom 16. Dezember 1981 über 
Maßnahmen zur weiteren Sanie­
rung des Luftraumes erörtert und 
bestätigt. Dieser Beschluß sieht ei­
ne rationelle Verteilung des Woli- 
nungs- und Zivilbaus, Einschrän­
kung der Erweiterung von Indu­
striezonen und ihre Umpflanzung 
mit Hygieneschutzstreifen, Anwen­
dung neuer fortschrittlicher Grund­
sätze und Methoden der Stadtbe­
grünung sowie Organisation eines 
zweckmäßigen Stadtverkehrs vor. 
Sie liegen den Generalpläncn und 
den Entwürfen der Rayonplanung 
zugrunde.

Bef der Ausübung der staatli-

chen Kontrolle über die Einhaltung 
der Vorschriften der Umweltsanie­
rung, über den Hygienezustand des 
Luftraumes der Industriezonen ko­
ordiniert das Vollzugskomitee die 
Tätigkeit der Gebietseinrichtungen 
des sanitär-epidemiologischen Dien­
stes, der Wasserinspektion, des 
Wetter- und Wasserstandsdienstes, 
der Volkskontrolle und leitet den 
Naturschutz.

Bedeutende Arbeit wird in den 
Städten des Gebiets zur baulichen 
Einrichtung, Begrünu n g und 
Schaffung von Erholungszonen 
durchgeführt. Dazu sind im zehn­
ten und im elften Planjahrfünft 
41,2 Millionen Rubel aus dem ört­
lichen Haushalt, darunter für die 
Stadt Dshambul — 24,6 Millionen 
Rubel zur Verfügung gestellt wor­
den. In der Stadt ist eine Erho­
lungszone mit Badestrand und 
Bootstation geschaffen worden. Er­
weitert werden die Erholungszonen 
am Fluß Kara-Su. Drei Viertel ih­
rer Gesamtlänge werden schon ge­
nutzt. An dieser Arbeit beteiligen 
sich aktiv Betriebe, Organisationen, 
die breite Öffentlichkeit und die 
Einwohner selbst.

75 Prozent Straßen in Dshambul 
sind asphaltiert, mit Gehwegen und 
Aryks versehen. Eine 45,6 Kilome­
ter lange Obuslinie ist in Betrieb 
genommen worden, in großen Kraft-

Verkehrsbetrieben hat man Diagno­
stikstände für technische Besichti­
gung von Kraftwagen und für Er­
mittlung von Kohlenoxydgehalt in 
den Abgasen geschaffen. Diese 
Maßnahmen boten die Möglichkeit, 
den Auswurf schädlicher Abgase in 
die Luft erheblich zu reduzieren.

Man arbeitet an der Überführung 
kommunaler und amtlich unterge­
ordneter Kesselanlagen zum Erd- 
gasbetricb. Heute bedienen sich die­
ser Brennstoffart 30 Kesselanlagen, 
6 000 Eigenheime sind mit Gas ver­
sorgt.

Gemäß dem Generalplan der Be­
bauung der Stadt Dshambnl wird 
eine Reihe von Industriebetrieben 
aus dem Stadtzentrum weiterent­
fernt. Darunter sind die Maschi­
nenabteilung des Werks „Sap- 
tschast", die Maststation der 
Dshambuler spezialisierten Rayon- 
wirtschaftsvercinigung und andere.

Gleichzeitig ergreift das Gc- 
bietsvollzugskomitee energische 
Maßnahmen zur Beseitigung von 
Verletzungen seitens der Industrie­
betriebe. So wurde im März 1978 
ein Extrabeschluß über die Rekon­
struktion von Kläranlagen und 
Filtrationsfeldern der Stadt Dsham­
bul gefaßt. Er bestätigte die Plä­
ne der etappenweisen Reparatur 
von Kläranlagen und. der Trocken­
legung von Filtratlonsfcldern der

nordöstlichen Industriezone.
1980 ergriff das Vollzugskomi­

tec des Gebietssowjets Maßnah­
men zur effektiveren Nutzung der 
Anlagen zur Reinigung des Indu- 
stricabflusses und zur Einstellung 
des Abwasserauslasses in die Was­
serbehälter. Auf Betrieben des C-e- 
bietsvollzugskomitces faßte das Mi­
nisterium für Mineraldüngetprcd jk- 
tion im Januar 1982 den Beschluß, 
in der Dshambulcr Produktionsver­
einigung „Chimprom" vordringliche 
Objekte des abflußlosen Schemas 
zu bauen. Zu diesem Zweck wurden 
15,1 Millionen Rubel bereitgcstellt, 
von denen 11,5 Millionen Rubel 
schon in Anspruch genommen sind.

Für das Jahr 1983 wurden 
3 800 000 Rubel zur Vollendung der 
Errichtung von Objekten des ab­
flußlosen Schemas zur Verfügung 
gestellt.

Die Produklionsverei n i g u n g 
„Chimprom“ errichtet Anlagen zur 
Rückführung von Regen- und Pro­
duktionsabflüssen. Im Nowo- 
Dshambuler Phosphorwerk werden 
das geklärte und das Abflußwasse' 
für die Berieselung der Nebenwirt­
schaft dieses Werks verwendet.

liier unternimmt man außerdem 
Versuche zur effektiveren Rcini 
gung der Abgase, um den Staubge­
halt darin zu reduzieren. Einge­
führt wurde ein Schema des Ab-

sorptionsbegießens, das das Auffan­
gen von Ammoniak in den Abgasen 
ermöglicht. In der Abteilung für 
Rohstoffvorbereitung des Nowo- 
Dshambuler Phosphorwerks funk­
tioniert ein System des Staubab­
scheidens von den Zyklonen der 
Trockentrommeln.

Doch das bedeutet nicht, daß wir 
keine Probleme beim Umweltschutz 
mehr haben. Leider 
Aufgaben nicht in 
erfolgreich gelöst.

So wird von den __________
leuten des Nowo-Dshambuler Phos­
phorwerks die rhythmische Arbeit 
der Station für biologische Reini­
gung wegen der Verletzung 
technologischen Regiems 
sichergestcllt. Nicht vollendet 
die Errichtung der Anlage 
fluoren des Abfluswasscrs

werden diese 
allen Betrieben

Bctriebsfach-

des 
nicht 

ist 
_ j zum Ent- 

---------  — assers für des­
sen unschädliche Verwendung auf 
den Bcrieselungsfeldern.

In der Nordostzone von Dsham­
bul gibt cs noch Betriebe, wo kei­
ne lokalen Kläranlagen errichtet 
sind, was zur verstärkten Verunrei­
nigung der Abflüsse führt. Mit ih­
rer Inbetriebnahme wäre eine Re­
he äußerst wichtiger Aufgaben des 
Umweltschutzes in der Stadt und 
einigen ländlichen Ortschaften ge­
löst.

Sarlabal KUANYSCHEW. 
stellvertretender Vorsitzender 
des Vollzugskomitees des Ge- 
bictssowjets der Volksdcputier- 
’en.

Dshambul
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!n den Bruderländern

Ein Kombinat mit geschlossenem Zyklus
PRAG. In der Stadt Paskov 

(Nordmähren) fand eine feierliche 
übergäbe des neuen Zcllstoff-Pa- 
nierkombinats statt. Das ist ein 
Bauobjekt von gesamtstaatlicher 
Bedeutung, vorgesehen im sieben­
ten Fünfjahrplan der CSSR. Das 
Kombinat mit einer Jahresleistung 
von 200 000 Tonnen gebleichten 
Zellstoffes wird in der wirtschaft 
der Republik eine wichtige Rolle 
spielen. Die Betriebe des Zweiges 
werden den Bedarf der CSSR nach 
Zellstoff vollständig decken und 
ihn auch zu exportieren ermögli­

Wahre brüderliche Verbindungen 
bestehen zwischen den Seeleuten 
und Hafenarbeitern von Riga und 
ihren Kollegen aus der Partner­
stadt Rostock in der DDR. Alle 
fortschrittlichen Erfahrungen bei 
der Abfertigung volkswirtschaftli­
cher Güter werden zum Gemeingut 
beider Partner im internationalen 
sozialistischen Wettbewerb, der als 
„Freundschaftsbrücke“ bezeichnet 
wird. Im März des kommenden 
Jahres wird man den 10. Jahrestag 
seiner Entstehung begehen.

In dieser Zeit sind der Austausch 
führender I lafenarbeiterbrigaden, 
gemeinsame Wettbewerbe im be­
ruflichen Können, Ausstellungen des 
wissenschaftlich-technischen Schaf­
fens der Jugend beider Länder zur 
Tradition geworden. Bezeichnend 
ist, daß die Hafenarbeiterbrigaden,

Massendemonstration gegen Raketenstationierung
Eine Massendemonstration ge­

gen die Stationierung amerikani­
scher nuklearer Raketen in Italien 
fand in der italienischen Stadt 
Mantua (Lombarola) statt. „Nein 
den amerikanischen Nuklearraketcn 
in Italien!". „Schluß mit Wettrü­
sten!". „Wir lassen Stationierung 
von Cruise Missiles in Sizilien 
nicht!“ — unter diesen Losungen 
gingen die Friedenskämpfer, die

Weißes Land ohne „schwarze Flecken“
Zwangsumsiedlung für Millionen Schwarze in Südafrika. Die Rassisten begehen „Massenmord im Zeitlupentempo“
Maria Nwalo ist fassungslos. Die 

beiden jüngsten ihrer sechs Kinder 
fest an sich gedrückt, nimmt die 
34jährige Frau wie einen bösen 
Traum wahr: Weiße Polizisten prü­
geln mit Schlagslöcken erbar­
mungslos auf Männer schwarzer 
Hautfarbe ein, die verzweifelt ihre 
Hütten, ihr Hab und Gut verteidi­
gen. Bulldozer walzen nieder, was 
noch nicht den Flammen zum Op­
fer gefallen ist.

Was Maria Nwalo und mit ihr 
1 500 Tswanas vom Stamm der Ba- 
kubung an diesem Tag des Jah­
res 1983 in Transvaal erlebten, be­
zeichnen weiße „Herrenmenschen“ 
in Südafrika zynisch als „freiwilli­
ge Umsiedlung in das Heimatland“.

Homelands kartographiert
Was sich so zwischen Kapstadt 

und Johannesburg vollzieht, macht 
gleichsam den Kern der Apartheid 
aus. Mehr als 300 Jahre nach der 
ersten Landung holländischer und 
britischer Eroberer holen heute 
knapp 4.5 Millionen Weiße dazu 
aus, die 22 Millionen Schwarzen 
aus ihrer angestammten Heimat zu 
verjagen.

Zu diesem Zweck wurden im Ver­
lauf der letzten 20 Jahre auf dem 
1,2 Millionen km’ großen Territori­
um um das Kap der Guten Hoff­
nung zehn Homelands — „Heimat­
länder“ — kartographiert, in de­
nen bereits jetzt mehr als zehn Mil­
lionen Menschen schwarzer Haut­
farbe „leben" und wohin noch bis 

chen. Ein bedeutender Teil der Aus­
rüstungen des Kombinats, z. B. die 
für die Kocherci und die Trocken­
maschine K 2-20, wurden in sowje­
tischen Betrieben auf Bestellung der 
CSSR hergestellt.

Das Zcllstoff-Papicrkombinat in 
Paskov wurde unter Auswertung 
der neuesten Errungenschaften in 
diesem Zweig gebaut. Es hat einen 
geschlossenen Zyklus, d. h. das gan­
ze verbrauchte Wasser wird gerei­
nigt und wiederum in der Produk­
tion genutzt. Das Holz, das in den 

die die Güler auf dieser Linie ab­
fertigen, eine Arbeitsproduktivität 
entwickeln, die die geplante um 50 
Prozent übertreffen.

Unsere Bilder: Laufende Fragen 
auf der Linie der Freundschaft 
stehen im Blickpunkt des Leiters der 
Lmienabfeilung der Sceagentur 
.Schiffsmaklerei" in Rostock Jutta 
Ceruonatis (rechts), des Kapitäns 
des sowjetischen Containerschiffs 
..Kapitän Jakowlew" Juri Karamy- 
schew (erster von links), des Vertre­
ters der Unionsverein:gung „Sow- 
fracht” in Rostock Anton Pirtins 
(zweiter von links) und der Mitar­
beiter der Seeagentur der DDR.

Rasch erfolgt die Abfertigung 
eines Sowjet sehen Schiffes im Ro­
stocker Hafen.

Fotos: TASS

die verschiedenen politischen Par­
teien. die demokratischen Gewerk­
schaften und die fortschrittlichen 
gesellschaftlichen Organisationen 
vertreten, durch die Straßen der 
Stadt.

Im Anschluß an die Demonstra­
tion fand eine Kundgebung statt, 
auf der darauf verwiesen wurde, 
daß die unheilvollen Pläne der Sol­

zur Jahrhundertwende Hunderltau- 
sende umgesiedclt werden sollen.

Was Pretoria darüber nach au­
ßen erklärt, wird von westlichen 
Medien bereitwillig kolportiert: 
„Besorgt um die Wohlfahrt“ der 
„ethnischen Gruppen“ betreibe die 
Botha-Administration lediglich eine 
..Familienzusammenführung“ gro­
ßen Stils. Jedes „Volk“ erhalte sei­
nen festen Lebensraum, In dem es 
selbständig und unabhängig existie­
ren, seine Sprache und Kultur pfle­
gen und sein eigenes Staatswesen 
zur Blüte führen könne.

Wie Müll „ausgekippt“
Nichts verlogener als das. Zu 

keiner Zeit hat je die Rassisten die 
Wohlfahrt der nichlweißen Volks­
massen interessiert. Ihnen geht es 
vielmehr um handfeste politische 
und ökonomische Privilegien. Den 
über 22 Millionen Schwarzafrika­
nern — etwa drei Viertel der Gc- 
samlbevölkcriing — werden ganze 
13 Prozent des Landesterritoriums 
belassen. Die zehn Homelands set­
zen sich zudem aus 113 (!) einzel­
nen und zersplitterten Landfetzen 
zusammen. Obgleich sich Südafrika 
zu den rohstoffreichsten Ländern 
der Erde zählen kann, .sind die 
Symbole für Lagerstätten von Dia­
manten. Gold, Eisenerz oder Kohle 
auf keiner Karte dieser Bantustans 
zu finden.

Das Hamburger Blatt „Die Zeit" 
schrieb: In Südafrika werden Mil­
lionen Menschen in hoffnungslose 
Reservate „ausgekippt“. Dort bleibt 
ihnen nur der tägliche Kampf um 

Betrieb gelangt, ist nicht nur für 
die Zellstoffproduktion bestimmt. 
Aus den restlichen organischen 
Substanzen wird liier Futterhefe er­
zeugt, die Baumrinde wird briket­
tiert und in Feuerungen verbrannt. 
Chemische Stoffe werden aus Ab­
wasser gewonnen und erneut in 
der Produktion genutzt.

Die abfallfreie Technologie des 
großen Zellstoff-Papierkombinals 
und die leistungsstarken Reini­
gungsanlagen zeugen von der gro­
ßen Sorge des tschechoslowakischen 
sozialistischen Staates für den Um­
weltschutz, für die Reinerhallung 
von Fluß- und Wasserbecken.

Nach veränderter 
Technologie

HAVANNA. In sechs Zuckerfa­
briken soll während der auf Kuba 
beginnenden Zafra eine neue Tech­
nologie cingeführt werden. Man be­
schloß, versuchsweise Raffinade­
zucker unmittelbar aus konzentrier­
tem Saft des im voraus gereinigten 
Zuckerrohrs zu produzieren. Die 
kubanische Zeitung „Granma“ be­
richtet, daß die Selbstkosten jeder 
Tonne des im neuen Verfahren ge­
wonnenen Zuckers bedeutend herab­
sinken werden.

Die ersten Versuche in dieser 
Richtung begannen auf Kuba vor 
etwa zwei Jahren auf Initiative des 
Forschungsinstituts für Zuckerrohr­
derivate. In den Betrieben „Völ­
kerfreundschaft" bei Havanna und 
„J. Rabi“ in Matanzas wurden die 
ersten positiven Resultate erzielt. 
An der Erarbeitung der neuen Tech­
nologie beteiligten sich sowjetische 
Spezialisten.

Neues Busmodell
BUDAPEST. Im Werk „Ikarus“ 

der ungarischen Stadt Szekesfeher- 
var ist die Produktion eines neuen 
Busmodells aufgenommen worden. 
Die meisten dieser A\aschinen sind 
für den Export in die Sowjetunion 
bestimmt.

Die Konstrukteure gaben sich 
Mühe, den neuen „Ikarus“ kom­
fortabler und geräumiger zu ma­
chen Er wird um ein Meter länger 
als das weitbekannte Modell sein. 
Das heißt, daß im komfortableren 
Fahrgastraum zusätzlich acht Pas­
sagiere Platz finden werden und 
daß es dort mehr Raum für Gepäck­
aufbewahrung geben wird. Die neu­
en 12-Meter-Busse unterscheiden 
sich nicht nur durch ihre Ausma­
ße, sondern auch durch ihren Kom­
fort. Der Fahrgastraum im neuen 
..Ikarus“ ist nach dem Tvp eines 
Fluggaslraumes gebaut. Bis Jahres­
ende sollen an die sowjetischen 
Auftraggeber 200 solcher Busse ab­
gefertigt werden.

Die konsequente Arbeit zur Er­
neuerung der Modelle gemäß den 
Wünschen der Auftraggeber wurde 
in der Firma „Ikarus“ zur Tradi­
tion. Zur Zeit verlassen etwa 200 
verschiedene Busmodifikationen das 
Fließband des Werks.

Die aktive Teilnahme an der Spe­
zialisierung und Kooperation zwi­
schen den RGW-Ländern hilft, den 
ungarischen Busbauern vielfältige 
Modelle in hoher Qualität zu pro­
duzieren.

dateska der USA und der NATO 
zur Stationierung neuer amerikani­
scher nuklearer Raketenwaffen mitt­
lerer Reichweite in Sizilien die Ge­
fahr einer thermonuklearen Kata­
strophe verstärken. Die Kundgc- 
biingsteilnehmer forderten die Ein­
stellung der Bauarbeiten auf dem 
Stützpunkt Comiso und forderten 
die Bevölkerung des Landes auf, 
den Friedenskampf zu intensivieren.

das nackte Überleben — oft hoff­
nungslos. „Ausreichende Versor­
gung mit Nahrungsmitteln und 
Wasser, ärztliche Betreuung oder 
Schulen, das alles gibt es dort 
nicht", stellte eine Expertengruppe 
der UNO-Menschenrechtskommis- 
sion jüngst erneut fest. „Während 
die Männer weitab von ihren Fa­
milien für die Wirtschaft der Wei; 
ßcn arbeiten, befinden sich vor 
allem Frauen und Kinder in einer 
Lage extremer Armut, Vernachläs­
sigung und Hoffnungslosigkeit“. 
„Nirgendwo", so eine Studie des 
UNO-Umwcltprogramms UNEP, 
„wird in Südafrika so früh gestor­
ben wie in den Bantustans". Jedes 
fünfte hier geborene Kind überlebt 
die ersten 12 Monate seines Daseins 
nicht. In Bophuthatswana, wo der­
zeit Dürc die Situation weiter ver­
schärft, sind rund eine „halbe Milli­
on Menschen vom Hungertod be­
droht. Die Transkei, eines der vier 
bisher in die „staatliche Unabhän­
gigkeit" entlassenen Homelands, 
muß nach wie vor 90 Prozent sei­
ner Nahrungsmittel von Südafrika 
einführen, da seine unfruchtbaren 
Böden die „Staatsbürger" nicht er­
nähren können.

Auch die vielgepriesene „Zusam­
menführung ethnischer Gruppen“ 
erweist sich als Betrug. Im hoch­
industrialisierten Südafrika hat die 
Wirlschaftsentwickliing längst nicht 
uV tu einer Bevölkerungskonzen­
tration in den Städten sondern zu­
gleich auch zu einer natürlichen 
Vermischung schwarzer Gruppen 
geführt. Ihre gewaltsame Trennung 
ist nichts anderes als der großan- 
gelegtc Versuch, das Wachsen des

Taguno des 
Konsultativrates 
der Sozintern

Der Konsultativrat der Soziali- 
t stischcn Internationale für Abrü- 
I stung ist am 14. November in Hel- 
. sinki zu einer Tagung zusammen- 
• getreten. Vertreter von mehr als 
3 zehn Ländern werden über aktuelle 
■Fragen der internationalen Lage, 
.darunter über Fragen der Entspan­

nung und Abrüstung, diskutieren 
und die Tagesordnung der bevor­
stehenden Tagung des Büros der 
Sozialistischen Internationale for­
mulieren, das am 24. und 25. No- 

' vember in Brüssel abgehalten wird.
Das Mitglied des Vorstandsprä­

sidiums der SPD Egon Bahr, Vor­
sitzender des Biindestagsunteraus- 
schtisses für Abrüstung und Rü­
stungskontrolle, stellte auf einer 
Pressekonferenz in Helsinki fest, 
daß die Stationierung neuer ameri­
kanischer Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa die politische Lage auf 
dem Kontinent weiter verschärfen 
und die Gefahr für alle europäi­
schen Länder, darunter auch jene, 
die blockfrei sind, erhöhen. Er wer­
tete positiv die von J. W. Andropow 
entwickelten Friedensinitiativen und 
bezeichnete sie als sehr interessant 
und auf die tatsächliche Reduzie­
rung der Rüstungen in Europa ge­
zielt. Nach Meinung von Egon Bahr 
werde sich der SPD-Parteitag, der 
in dieser Woche Zusammentritt, ge­
gen die Stationierung neuer ame­
rikanischer Raketen in Westeuropa 
aussprechen.

LONDON. Die ersten amerikani­
schen Kernraketen mittlerer Reich­
weite sind im USA-Luftstützpunkt 
Grecnham Common cingetroffen. 
Das geht aus einer Erklärung des 
britischen Verteidigungsministers, 
Michael Heseltine. hervor, die er 
am 14. November im Unterhaus des 
britischen Parlaments abgegeben 
hat.

Der Erklärung Heseltines ging 
ein Treffen mit der Premierministe­
rin Margaret Thatcher in Downing 
Street 10 voraus. Der Verteidi­
gungsminister hatte seinen Besuch 
im Stützpunkt der nach dem Mu­
ster der US-amerikanischen „schnel­
len Eingreiftruppen" gebildeten 5. 
Landctrijppenbrigadc unterbrochen 
und war eilig nach London zurück­
gekehrt.

HAVANNA. Hunderitausende von 
Einwohnern Havannas haben in der 
Nacht zum 14. November mit einem 
Trauerdefilee von den 24 auf Gre­
nada gefallenen kubanischen Bati- 

! arbeiten! und anderen Fachleuten 
! Abschied genommen. Die sterbli- 
| chen Überreste der Helden sind am 
j Jose-Marti-Denkmal aufgebahrt. 
I Vom 15. November an ist in Ku- 
| ba eine dreitägige Staatstraüer an- 
! geordnet worden. Die Opfer der 
I USA-Aggression werden im Panthe­

on der revolutionären Streitkräfte 
des Havannaer Friedhofs beige­
setzt.

SOFIA. Das Außenministerium 
der Volksrepublik Bulgarien hat 
bei der Botschaft der USA in Sofia 
Protest gegen provokatorische 
Handlungen von USA-Militärflug­
zeugen gegenüber einem bulgari­
schen Passagierflugzeug eingelegt, 
das einen Linienflug auf der Route 
Sofia—Beirut—Sofia vollführte.

Wie BTA meldet, waren am 10. 
November USA-Jagdflugzeuge un­
ter grober Verletzung der interna­
tionalen Normen des Luftverkehrs 
mehrmals in gefährliche Nähe eines 
Passagierflugzeugs der bulgarischen 
Luftfahrtgesellschaft „Balkan“ ge­
kommen, das 60—80 Kilometer von 
Beirut entfernt flog.

Einheitsbewußtseins der afrikani­
schen Bevölkerungsmehrheit im Wi­
derstand gegen die Rassendiktatur 
aufzuhalten.

Von „Umsiedlung“ betroffen sind 
gerade derzeit 9 000 Menschen in 
Daggakraal, Provinz Transvaal. 
Die in dieser Region im Verlauf 
von Jahrzehnten entstandene Ge­
meinschaft verschiedener Volks­
gruppen wird auseinandergesprengt. 
Abkömmlinge der Zulus müssen 
200 Kilometer weit nach Norden, 
Swazi 100 Kilometer weit in Swa- 
zi-Ilomeland und die Süd-Sotho 
schließlich 300 Kilometer nach We­
sten an die Grenze zu Lesotho zie­
hen. Eine Weigerung, der Umsied­
lungsanweisung zu folgen, wird zu­
nächst mit Einschüchterung, uner­
träglicher Erhöhung der Abgaben, 
Abbruch der Versorgungsdienste 
und ähnlichem indirektem Druck 
gekontert. Bleibt der Widerstand ent­
schlossen, folgt brutale Gewalt po­
lizeilicher Räumkommandos. Das 
dokumentiert der Bericht einer Antl- 
Aparlheidgruppe nach dreijähriger 
Forschungsarbeit über das Los der 
„überzählingen Menschen“.

Gemeinschaft gesprengt
Anklage erheben die Betroffenen: 

„Wir empfinden uns als ein schwar­
zes Volk, das durch vielfache Ehe­
schließungen untereinander verbun­
den Ist", sagt David Twala aus 
Daggakraal. Er stößt bei den wei­
ßen Behörden aber ebenso auf tau­
be Ohren wie Hermann Gija aus 
Mgwaii in der östlichen Kappro- 
vinz, der verzweifelt klagt: „Wir

Geändert hat sich 
lediglich die Rhetorik

Die jüngste Rede des USA-Prä­
sidenten Ronald Reagan im japani­
schen Parlament wird offensichtlich 
in Erinnerung der Zuhörer durch 
die reklameartig aufgeworfenen 
wichtigen Fragen sowie eine recht 
enttäuschende Ausweichung vor ei­
ner Antwort auf diese Fragen blei­
ben. Die Rede des Präsidenten 
strotzte nur so von Verschweigen 
der Tatsachen, halben Wahrheiten 
und groben Entstellungen der Fak­
ten.

Reagan behauptete unter ande­
rem, daß bei den Verhandlungen 
über die nuklearen Rüstungen in 
Europa die Vereinigten Staaten 
„vorgcschlagen haben, eine ganze 
Waffcnkalcgoric zu eliminieren“. 
Der Präsident zog es aber hierbei 
vor, nicht zu erläutern, daß diese 
ganze ..Waffenkategorie", die laut 
den USA-Vorschlägen beseitigt 
werden soll, nur sowjetische Mittel­
streckenraketen betrifft und daß die 
USA hierbei nicht gewillt sind, 
auch nur eine Einheit ihrer Waffen 
zu reduzieren.

Reagan, der seinen Hörern seinen 
Wunsch lnitteilte, „den Tag zu er­
leben. da die Kernwaffen vom Ant­
litz unserer Erde verschwinden", 
wagte es nicht, vor dem japanischen 
Auditorium sein Rezept für eine 
„Reduzierung“ der Massenvernich­
tungswaffen durch die Aufstockung 
ihrer Vorräte bis zu einem in der 
Geschichte beispiellosen Ausmaß zu 
wiederholen. Er erwähnte in seiner 
Rede mit keinem Wort seine wider­
sinnige These von der „Abrüstung 
durch Anhäufung der Waffen“.

Der USA-Präsident, der heuchle­
rische Sorge um das Wohlergehen 
des japanischen Volkes an den Tag 
legte, entstellte in dem Bestreben,

Friedensaktionen
Hunderte von australischen Frau­

en setzen ihre Friedensaklionen vor 
den Toren des in der Mitte des 
Kontinents liegenden USA-Stütz­
punktes Pine Galp fort. Wie die Or­
ganisatoren der Demonstration er­
klärten. sind sie trotz der am 14. 
November von der Polizei vorge­
nommenen Massenverhaftungen 
fest entschlossen, ihren Kampf für 
die Beseitigung aller USA-Stütz­
punkte auf australischem Boden 
forlzuselzen.

Mehr als 500 Frauen hatten vor 
einigen Tagen in der Nähe von Pi- 
nc Galp, einer Bodenstation für 
die Spionage aus dem Weltraum, 
ein Friedenslager aufgeschlagen. Sie 
wollen im Laufe von zwei Wochen 
vor den Pforten des USA-Stütz­
punktes Protestdemonstrationen ge­
gen militaristische Pläne des USA- 
Militärs organisieren.

weigern uns, die Gräber unserer 
Väter zu verlassen. Wir wollen hier 
sterben. Wir wollen nicht umsie­
deln“.

Mit den Zwangsumsiedlungen 
verfolgen die Apartheid-Rassisten 
aber auch noch ein anderes Ziel. 
Es liegt auf der Hand, daß die 
Bewohner der lebensunfähigen Ban­
tustans mit einer Arbcitslosenrate 
von mindestens 30 Prozent um den 
Preis des Verhungerns gezwungen 
sind, sich in den Bergwerken, Be­
trieben und Farmen Südafrikas zu 
verdingen. Als „Ausländer“ in der 
eigenen Heimat angemietet, sind 
sic völlig rechtlos hemmungsloser 
Ausbeutung ausgeliefert. Sic wer­
den wie Zuchthäusler gehalten, 
inonatc- und jahrelang von ihren 
Familien getrennt.

Sprache von Faschisten
Mehr als 3,5 Millonen Afrikaner 

sind allein in den letzten 20 Jahren 
deportiert worden. Mindestens wei­
teren zwei Millionen steht dieses 
Schicksal unmittelbar bevor. Der 
Minister für „Zusammenarbeit und 
Entwicklung". Pieter Koornhof, er­
klärte erst unlängst, daß bald noch 
„75 schwarze Gebiete weiß ge­
macht“ werden.

„Umsiedlung“, „Lebensraum", 
„Weiß machen“, „Herrenrasse", — 
das ist, wie Reverend Peter Story 
vom Südafrikanischen Kirchenrat 
betonte, die wohlbekannte Sprache 
von Faschisten. Diese Begriffe mei­
nen auch in Südafrika nichts ande­
res als Ausrottung. Oder, wie es 
Abe Rakoko, der Gemeindevorste­
her des Tswana-Dorfes Mathopc- 
stad bitter sagt: „Unsere Kinder 
werden verhungern. Diese Massen­
umsiedlung wird ein Massenmord 
im Zeitlupentempo...“

___ _ . i (ND)

-----------  Kommentar-----------  
sein Auditorium von der Existenz 
einer angeblichen Gefahr für Japan 
durch die UdSSR zu überzeugen, 
bewußt die Tatsachen. Er erklärte: 
„Wir dürfen und werden keinerlei 
Abkommen akzeptieren, das die Ge­
fahr durch Raketen erhöhter Reich­
weite von Europa nach Asien ver­
legen würde."

Indessen ist aber Reagan wohl 
bekannt, daß bei Herbeiführung ei­
ner gegenseitig akzeptablen Verein­
barung, einschließlich des Ver­
zichts der USA auf Stationierung 
ihrer Raketen in Europa, die So­
wjetunion alle ihre in der europäi­
schen Zone reduzierten Raketen be­
seitigen und nicht in den Osten ver­
lagern würde. Mehr noch, die So­
wjetunion hat verkündet, daß im 
Falle einer Vereinbarung über eine 
Begrenzung der nuklearen Rüstun­
gen in Europa auch die Aufstellung 
von SS-20-Raketen in den östlichen 
Regionen der UdSSR eingestellt 
würde.

Eine wahre Sorge für das japani­
sche Volk ebenso wie auch für die 
anderen Völker hätte Reagan da­
durch an den Tag legen können, 
daß er auf die Pläne zur Stationie­
rung amerikanischer Pershing-Ra­
keten und Cruise Missiles in un­
mittelbarer Nähe zu den Grenzen 
der Sowjetunion verzichtete und ei­
ner vollständigen Gleichheit der 
nuklearen Streitkräfte der NATO 
und des Warschauer Vertrages so­
wohl in bezug auf die Zahl der 
Raketen und Flugzeuge als auch 
auf die Zahl der nuklearen Ge­
fechtsköpfe für diese Trägermittel 
zustimmte.

Die Ausführungen Ronald Rea-

BRD. Millionen bundesdeutscher Bürger fordern von ihren Behörden, 
auf die Realisierung des NATO-Raketenbeschlusses zu verzichten: anson­
sten wird ihr Land zum Startplatz für amerikanische Erstschlag-Kernwaf­
fen. An der in Bonn organisierten grandiosen Protestmanifestation gegen 
die weitere Eskalation des Wettrüstens beteiligten sich Friedensanhänger, 
die verschiedenen Bevölkerungssch’ehtcn. soziale Gruppen und Menschen 
unterschiedlicher politischer und religiöser Gesinnungen vertreten.

Im Bild: Angehörige der Bundeswehr mit dem Plakat: ..NATO-Solda- 
ten sagen — No! — zu Cruise Missiles und Pershing zwo!"
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Weltkonferenz über 
Abrüstung und Entspannung

Die II. Weltkonferenz zu Proble­
men der Abrüstung und Entspan­
nung ist am 14. November im Wie­
ner Hotel „Schönbrunn" eröffnet 
worden. In dem Saal, in dem dieses 
internationale Forum stattfindet, 
versammelten sich rund 400 Vertre­
ter von mehr als 60 Ländern. Dut­
zenden nationalen und internationa­
len Organisationen, Vertreter poli­
tischer Parteien, namhafte Persön­
lichkeiten.

Auf der Tagesordnung der Kon­
ferenz steht ein breiter Kreis von 
Fragen, die mit dem Kampf für 
Frieden und Abrüstung Zusammen­
hängen und im Hinblick auf die 
Absicht der USA und der NATO, 
neue Raketenkernwaffen mittlerer 
Reichweite auf dem europäischen 
Kontinent zu stationieren, besonde­
re Aktualität gewinnen. Zur Diskus­
sion stehen auch Fragen der Rege­
lung der Krisensituationen mit po­
litischen Mitteln und sozialpoliti­
sche Aspekte des Wettrüstens.

Prof. Leo Gabriel, Vizepräsident 
des internationalen Forums für 
Verbindungen der Friedenskräfte, 
erklärte bei der Eröffnung des Fo­
rums, keine globalen Probleme, ein­
schließlich der historischen Ausein­
andersetzung zwischen Sozialismus 
und Kapitalismus dürften mit Waf­
fengewalt gelöst werden. Das wer­
de in der gemeinsamen Erklärung 
hervorgehoben, die die führenden 
Repräsentanten der Parteien und 
Staaten der sozialistischen Staaten 
auf ihrem Treffen am 28. Juni 1983 
in Moskau angenommen haben.

Unser Dialog muß dazu beitra­
gen, daß sich in der ganzen Welt 
das Bewußtsein Bahn bricht, daß 
die akuten Probleme der Menschheit 
nur in Frieden gelöst werden kön­
nen, erklärte der Vizepräsident 
Ekuadors. Leon Roldos Aguilera 
auf der Konferenz. Wenn cs um ei­
nen mit Kernwaffen geführten Krieg 
geht, so Ist cs kaum vorstellbar, 
daß die Menschheit überleben wird, 
sollte ein solcher Krieg atisbrechen.

Der Vertreter der USA-Delega­

• ••

gans im japanischen Parlament fal­
len zeitlich mit dem dritten Jah­
restag seiner Wahl als USA-Präsi­
dent zusammen. Vor drei Jahren 
glaubte noch Reagan, daß er seine 
wahnwitzigen Ideen öffentlich ent­
wickeln kann, wonach es nur dann 
Sinn hat. mit der Sowjetunion in 
Verhandlungen zu treten, wenn die 
Vereinigten Staaten eine achtfache 
Überlegenheit in der Anzahl der 
strategischen Raketen erreicht ha­
ben und eine Festung Amerika auf­
gebaut ist. das der ganzen Welt 
seinen Willen diktiert.

Die Zeilen haben sich verändert. 
Reagan, der erst kürzlich von ei­
nem „begrenzten Kernwaffenkrieg" 
und von der Zulässigkeit eines nu­
klearen Konflikts sprach, muß sich 
jetzt als Friedensstifter geben und 
im japanischen Parlament davon 
reden, daß cs in einem Kernwaffen­
krieg kein Sieg möglich ist, und 
beteuern, daß er angeblich bereit 
ist, „gleichberechtigte Abkommen“ 
über nukleare Rüstungen zu schlie­
ßen.

Leider hat sich, wie davon die 
Praxis der USA-Administration 
zeugt, nur die Rhetorik der öffent­
lichen Äußerungen des Präsidenten 
verändert. Reagans maniakalischc 
Zielsetzung auf die militärische 
Konfrontation mit den sozialisti­
schen Ländern hat keine Änderung 
erfahren. Wie die Gespräche in To­
kio bestätigten, hat der USA-Prâst- 
dent weiterhin die himmelschreien­
de Unfähigkeit gezeigt, die mögli­
chen Folgen des von ihm beschlos­
senen Kurses auf die Vorbereitung 
eines Kernwaffenkrieges nüchtern 
zu beurteilen.

Wladimir BOGATSCHOW

tion verlas eine Grußbotschaft Jes­
se Jacksons an die Konferenzteil­
nehmer. Der Politiker, der sich um 
seine Nominierung als Präsidenl- 
schaftsanwärter von der Demokra­
tischen Partei bewirbt, versicherte 
die Teilnehmer der Konferenz, daß 
„wir uns entschieden für die Ver­
wirklichung der Ziele einsetzen 
werden, die auch von ihnen angc- 
strebt werden — das Wettrüsten 
zu stoppen".

Der Leiter der sowjetischen De­
legation, Akademiemitglied Viktor 
Afanasjew, Mitglied des ZK der 
KPdSU und Chefredakteur, der 
„Prawda", verwies auf die überaus 
wichtigen Friedensinitiativen? die 
die UdSSR in letzter Zeit in. der 
internationalen Arena unterbreitet 
hatte. Wie der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, J. W. Andropow, 
in seiner Erklärung vom 28. Sep­
tember dieses Jahres betonte, ge­
hen wir davon aus, daß die Mensch­
heit nicht dem Untergang geweiht 
ist. Dem Wettrüsten muß und kann 
ein Ende bereitet werden, sagte 
der sowjetische Delegationschcf.

Zum Abschluß der Plenarsitzung 
betonte der Präsident des interna­
tionalen Forums für Verbindungen 
zwischen den Friedenskräften. Ro- 
mesh Chandra, daß das Treffen in 
Wien, das zu einem für die Ge­
schicke der Welt derart gefährli­
chen Zeitpunkt slattllndcl, sich 
nicht auf einen Meinungsaustausch 
beschränken, sondern auf kollekti­
ver Grundlage ein praktisches Pro­
gramm abgestimmter Friedensak­
lionen ausarbeiten muß, die das 
Äbgleilen Europas und der Welt zu 
einer gefährlichen Grenze verhin­
dern könnten.

Tn der zweiten Tageshälfte wurde 
die Weltkonierenz in fünf Kommis­
sionen forlgcsetzt, in denen . ver­
schiedene Aspekte der Bewegung 
für Frieden und Entspannung und 
gegen das nukleare Wettrüsten er­
örtert werden.
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h^tjJmmer bereit!
^iir unsere jungen Leser

(
Für junge Naturfreunde

Im Vorfeld des Winters

£ “»Fest der Goldenen Ähre'A ■■

Auf dem ersten Pionierappell 
nach der Ferienwoche wurde das 
Fazit der gesellschaftlichen und 
der Patenarbeit für das erste Un­
terrichtsviertel gezogen. Unsere 
Gruppe 5b war bei der Pionierak­
tion „Körnchen“ sehr aktiv. Wir 
patrouillierten auf den Straßen und 
prüften, ob das Getreide bei der 
Transportierung nicht verschüttet 
wird. Zu Ehren der LKW-Fahrer 
muß man sagen, daß sie ihre Wa­
genkasten sehr gut abgedichtet 
hatten: beim Draufklopfen fiel kein 
einziges Körnchen zu Boden. Kein 
einziges Auto konnten wir auf un­
sere „schwarze Liste“ setzen.

Der Sowchos „Jerkenschilikski“ 
hat das Getreide vorfristig an den 
Staat verkauft, dazu haben auch 
wir Pioniere unser Scherflein bei­
getragen.

Dann kam die Kartoffelernte und 
wieder blieben wir nicht abseits — 
eine Woche lang lasen wir Kartof­
feln hinter der Maschine auf. Auch 
bei der Rübenernte haben wir zu­
gepackt.

Uber diese Patenhilfe rappor­
tierte unsere Pioniergruppe beim 
Appell, und wir waren stolz auf 
die Lobworte, die der Sowchosdi- 
rektor Andreas Riemer an uns rich­
tete.

Kurz vor dem Abschluß des 
ersten Unterrichtsviertels wurde 
in unserer Mittelschule von Lenin- 
skoje das Fest der Goldenen Ähre 
gefeiert. Aigul Sadakowa und Jew­
geni Jeroschkin aus der 8. Klasse 
stellten das „Königspaar“ vor — 
diese waren die Ähre und der Ak­
kerbauer. Das Mädchen, das die 
Königin verkörperte, trug ein gold­
gelbes Kleid, das mit Ähren ver­
ziert war. In den Händen trug es 
einen großen Brotlaib. Mit warmen 
Worten und einem Knicks über­
reichte sie es unseren Ehrengästen 
— den Siegern der Ernte 83 Niko­
lai Senitsch und Peter Striegel.

Dann erzählten die Schrittmacher 
über ihre diesjährige Ernte. Peter 
Striegel hatte Humor und Froh-

lichkeit mitgebracht, und es ent­
stand eine lebhafte Diskussion über 
den künftigen Beruf, die wir über­
haupt nicht eingeplant hatten und 
die durch die ungezwungene At­
mosphäre ganz interessant wurde.

Jede Klasse hatte für unsere 
Gäste ein Lied oder einen Tanz 
vorbereitet, so daß die Darbietun­
gen auch recht gut ausfielen. Die 
Mädchen aus den Oberklassen 
zeigten sich als geschickte Haus­
frauen im Tischdecken zu einer 
Teerunde, und ihr Gebäck aus neu­
em Getreide mundete allen.

Zu alten Zeiten sagte man vom 
November, er sei ein Enkel des 
Septembers, Sohn des Oktobers und 
der Bruder des Winters. Anfang 
November stehen alle Bäume kahl, 
der Wind singt in den Wipfeln von 
Birken, Ahornen und Eichen sein 
betrübendes Lied. Der Herbst 
wehrt sich aus letzten Kräften ge­
gen den Winter — mal regnet, mal 
schneit es, mal zeigt der Frost sei­
ne Macht. Aber dieser Schnee ist 
noch nicht langlebig. Plötzlich 
breitet der Nebel seinen Schleier 
aus, wieder spült der Regen die 
zarten Schneeflockenhäuflein weg. 
Im November bricht der Abend 
früh an, und die Sonne beeilt sich 
morgens auch nicht aufzugehen. 
Sie läßt sich überhaupt nicht gern 
blicken — meistens ist der Tag 
grau und unfreundlich.

Die Parks, Wälder und Gärten 
sehen nun öde und verlassen aus, 
weil die Zugvögel fort sind. Die 
Dachse und Murmeltiere haben

sich in ihre warmen tiefen Höhlen 
verkrochen, und der braune Bär 
schläft auch schon. Wenn sie nie­
mand stört, werden sie bis Mitte 
März süß schlummern. Die Fle­
dermäuse halten auch Winterschlaf 
auf den trockenen Dachböden von 
Häusern, Schuppen und in Baum­
höhlungen. Der Hase hat sich in 
den Espenwald begeben, wo er die 
Rinden abknabbern kann — das 
ist für ihn etwas Leckeres. Die 
Nahrung der Auerhähne sind jetzt 
schon die Tannennadeln, die Bir­
kenhähne haben ihren Wohnsitz 
gewechselt — in den Birkenhainen 
nähren sie sich von den Zapfen, 
die es hier genügend gibt.

Ende November kann man auf 
dem ersten flauschigen Schnee die 
schmucken grauroten Gimpel an­
treffen, die die gefrorenen Vogel­
beeren mit Appetit vertilgen.

Die traurige Herbststille 
ab und zu durch den Schrei 
bunten Spechts

wird 
des 

gestört — er

fliegt von Baum zu Baum auf der 
Suche nach Nahrung, zerhackt die 
Rinden und holt sich verschiedene 
schädliche Insekten. Ihm folgt ein 
Ameisenschwarm, die das aufle­
sen, was der Specht verliert...

Plötzlich vernimmt man einen 
lauten ohrenbetäubenden Schrei. 
Das ist der schwarze Specht. In 
seinem schwarzen „Frack“ mit ro­
ter „Mütze“ kontrastiert er wun­
derbar mit der Schneedecke.

Im Fluß ruhen die Fische — die 
Karauschen und Karpfen haben 
sich in den Sumpf eingebuddelt, 
während sich die Hechte und Bar­
sche in Löchern versteckt haben 
und ihren Opfern auflauern.

Der November ist das Vorfeld 
des Winters, so heißt es. Mit je­
dem Tag gewinnt der Frost an 
Stärke, am Monatsende schneit 
und stöbert es ganz gehörig. Der 
Winter verdrängt den Spätherbst.

Alex REMBES

Lene HOLZ,
Marina NEDORESOWA

Gebiet Aktjubinsk

Wenn alle helfen

/Marina PFLAUM,
Klasse 5b

Gebiet Zelinograd

Auf dem Lande gibt es zwar 
das ganze Jahr hindurch viel Ar­
beit, aber am meisten doch im 
Herbst, weil die Erntezeit kurz ist. 
Man muß rechtzeitig alles einbrin­
gen, damit kein einziges Körnchen 
verlorengeht und keine Kartoffel 
in der Erde bleibt. Diese Arbeit 
muß rechtzeitig getan werden, 
denn das Wetter kann jeden Tag 
umschlagen.

Wir Schüler haben unserem Ki­
row-Kolchos bei der Ernteeinbrin-

gung nach Kräften geholfen.
Anfang September brachten wir 

alle fleißig Wassermelonen und 
anderes Gemüse ein. Dann kam 
die Kartoffelernte. Eine ganze Wo­
che lang gingen wir nach dem Un­
terricht aufs FeM. Jetzt ist alles 
eingebracht, und wir lernen fleißig 
weiter.

„Lichter 
der Freundschaft“

Natascha BRANDT,
8. Klasse

Gebiet Pawlodar

Ergebnisse unserer Arbeit
Schon mehrere Jahre besteht in 

unserem Kolchos eine Schülerpro­
duktionsbrigade. Die Jungen üben 
sich im Mechanisatorenberuf, wäh­
rend die Mädchen die Viehzucht 
Vorziehen. Unserer Brigade wurde 
im vorigen Frühjahr eine Landflä­
che von 50 Hektar zugeteilt. Den 
größten Teil bestellten wir mit 
Kartoffeln, auch für Tomaten, Gur­
ken, Kohl und anderes Gemüse 
gab es genug Platz. Zuerst bear­
beiteten wir das Land gut. im 
Sommer jäteten wir es zweimal 
und brachten dann im Herbst eine 
gute Ernte ein. Von einem Hektar 
Land ernteten wir 120 Dezitonnen 
Kartoffeln. Auch der Tomaten- und 
Gurkenertrag war nicht schlecht.

Alles Eingebrachte übergaben 
wir dem Kolchos, wofür man uns 
viel Lob spendet. Auch die Mäd-

dien standen in der Viehzucht gut 
ihren Mann. Olga Bogdanowa und 
Amalia Kahn halfen den Melkerin­
nen. Tamara Saizewa widmete sich 
der Ferkelzucht und Galja Galina 
arbeitete als Kälberwärterin. Die 
Mädchen haben ihre Arbeit recht 
liebgewonnen.

Die Pioniere haben in der Som­
merperiode 1 000 Kücken und 200 
Kaninchen großgezogen. Als Feld­
stützpunkt stellte uns der Kolchos 
zwei Sommerhäuschen zur Ver­
fügung. In dem einen wohnten wir, 
im anderen war unser Klub unter­
gebracht. In der Freizeit trieben wir 
Sport und andere Spiele. In der 
Erntezeit traten wir in den Briga­
den mit Musik, Tanz und Liedern 
auf. Das freute die Erwachsenen 
sehr. Mein Arbeitszirkel betätigte 
sich nicht nur gern auf den Kol-

chosfeldern, sondern führte auch 
andere Aufträge aus. Wir haben 
z. B. die Lagerräume auf der Ten­
ne und einen Schweinestall reno­
viert. Für uns ist es stets eine 
Ehrensache, dort zu helfen, wo un­
sere Hände nötigt sind. Und wir 
sind stolz darauf, wenn die Er­
wachsenen sagen, daß sie sich auf 
uns verlassen können.

Wir gedenken im nächsten Jahr, 
eine Landfläche von 100 Hektar zu 
bestellen, dafür sind wir groß ge­
nug. Das, was wir leisten, trägt 
ebenfalls zur Erfüllung des Lebens­
mittelprogramms bei.

Bei den kleinen und großen 
Freunden von Musik, Tanz und Ge­
sang in Tschfmkent ist die Kapel­
le und das Tanzensemble „Aigu- 
lek“ aus dem Pionierhaus „Gani 
Muratbajew“ beliebt. Beide Grup­
pen beteiligen sich gern an den 
bunten Konzerten.

Zweimal in der Woche versam­
meln sich die jungen Vokalisten

zu den Proben. Unser Bildreporter 
Viktor KRIEGER knipste die Grup­
pe mit ihrem Leiter Alexander Go­
rodow nach der Probe sowie das 
Tanzensemble „Aigulek“, dem 90 
kleine Jünger der Terpsichore ange­
hören, vor dem Einsteigen in den 
Bus. Diesmal fuhren sie zu den Ar­
beitern des Betriebs „Tschimkent- 
schina“.

»W fWt

Viktor KAHN,
Leiter der Schülerproduktions­
brigade im Kolchos „Macho­
wik“
Gebiet Tscheljabinsk

Aus verschiedenen Städten der 
UdSSR sowie aus den sozialisti­
schen Bruderländern kommen in 
den Klub für Internationale 
Freundschaft der Mittelschule 
Nr. 16 von Rudny Briefe und Päck­
chen. Die jungen Internationali­
sten dieser Schule haben dank dem 
Briefwechsel mit ihren Altersge­
nossen aus Bulgarien, Vietnam, 
der DDR und der Unionsrepubli­
ken in ihrer Schule ein Freund­
schafts-Museum organisiert. Es 
zählt heute etwa 6 000 Exponate, 
die über die brüderliche Freund­
schaft zwischen Menschen ver­
schiedener Nationalitäten berich­
ten. Die Jungen und Mädchen ma­
chen sich mit Hilfe dieser Doku­
mente mit der Geschichte, den Sit­
ten und Bräuchen verschiedener 
Völker vertraut.

Sobald sie etwas sehr Interes­
santes, wie z. B. Material über die 
Geschichte des ungarischen Tan­
zes gefunden und genügend Melo­
dien, Bilder, Erläuterungsschall­
platten gesammelt haben, werden 
Veranstaltungen „Lichter 
Freundschaft“ durchgeführt, 
diesen „Lichtern“

der 
Zu 

kommen gern 
nicht nur Schüler, sondern auch 
Eltern und Paten.

Woldemar DIENER 
Gebiet Kustanai

Wi'g 
das Licht“!!■■■ Blume

Jahrestag der Großen So-
Oktoberrevolution

!—^Der Angler wettkampf
Georg Petrowitsch, dem Lehr­

meister der Schülerproduktionsbri­
gade „Goldene Ähre“, gefiel schon 
lange nicht-mehr, wie sich die Be­
ziehungen zwischen den 
gruppen von Wallau und 
entwickelten. Die Kluft • 
den beiden wetteifernden 
ven wurde immer tiefer und droh­
te, die Atmosphäre in der Brigade 
zu sprengen. Der alte Lehrer hatte 
hin und her überlegt, wie die La­
ge zu ändern sei, bis er schließlich 
auf die Idee gekommen war, ei­
nen Anglerwettkampf durchzufüh­
ren.

Arbeits-
Ma yer 

zwischen 
Kollekti-

ihr„Was gibt’s? Was drängt 
hier alle?“ fragte Katja Schmeer, 
die soeben vom Sojafeld zurück­
gekehrt und an die Anschlagtafel 
getreten war.

„Lies doch selbst“, wies das 
Mädchen auf die Bekanntma- 
machung. Katja las:

„Wir fordern die Gruppe Franz 
Mäyer zum Anglerwettkampf am 
nächsten Ruhetag aufI“

Schiedsrichter: Georg Petro­
witsch Pahl.

Wettkampfbeginn — 6 Uhr mor­
gens an der Nura.

Gruppe “
„Eine schöne 

Katja bei sich, 
ihre Arbeit 
Doch wollen

was dabei rauskommt“, über­
legte sie und begab sich in 
den Speiseraum, wo über den be­
vorstehenden Wettkampf schon 
heiß gestritten wurde.

Am meisten fieberte Sascha Wie­
be dem Anglerwettkampf entgegen. 
Da konnte und mußte er sich be­
währen, allen beweisen, daß er 
nicht von Pappe ist.

Der angesagte Tag war gekom­
men. Die Vertreter beider Gruppen 
hatten sich passende Stellen aus­
gesucht und das Angelzeug bereit­
gelegt. In geringer Entfernung hat­
ten sich die Kiebitzer mit Irma 
Iwanowna an der Spitze niederge­
lassen. Georg Petrowitsch bat sie, 
mäuschenstill zu sein, um die Fi­
sche nicht zu verscheuchen, prüf­
te zum letzten Mal die Angeln und 
gab das Kommando. Der Wett­
kampf begann.

Als erster zog Sascha Wiebe ei­
nen Kaulbarsch aus dem Wasser. 
Gelassen befreite er den Fisch vom 
Haken, setzte einen frischen 
Wurm auf und warf die Angel wie­
der aus.

Bald zappelten auch neben 
Bernd einige Plötze und Schleie 
im Sand. Bernd schielte nach sei­
nem Rivalen Franz, der unweit von 
ihm saß und an seiner Apgel han-. 
fierte. Mayer hatte noch keinen 

~‘ ~ Bernd
bemerkte sofort, daß Franz seine 
Angel falsch eingestellt hatte.

Bernd Wallau.“
Sache“, dachte

„Jetzt werden die einzigen Fisch gefangen, 
ganz vergessen.

mal sehen,

„Soll ich’s ihm sagen?“ schoß es 
ihm durch den Kopf, Aber schon 
im nächsten Moment hatte er sich 
anders besonnen. „Nein, der* soll 
wissen, daß nicht immer nur er 
Sieger sein muß.“ Da bemerkte 
Bernd, daß der Schwimmer zu tän­
zeln begann. Er riß die Angel 
hoch — ein prächtiger Hecht saß 
am Haken. Nur mit Mühe gelang 
es ihm, den Fisch an Land zu ho­
len. Anerkennend raunte die Zu­
schauerloge.

Wieder blickte Bernd zu Franz 
hinüber. Der hatte immer noch 
keinen Fang. Bernd legte seine An­
gel beiseite und ging zu Franz.

„Gib mir mal deine Angel“, sag­
te er ruhig. „Da muß doch etwas 
nicht stimmen.“

„Laß mich nur“, gab dieser zu­
rück; „Ich werde schon selbst fer­
tig.“

„Hab’ dich nicht so, ich sehe 
doch, daß du keine Erfahrung im 
Fischefangen hast.“

Bernd nahm die Angel, schob 
den Schwimmer zurecht, regulierte 
die Länge der Angelschnur. Dann 
setzte er den Köder auf, spuckte 
drauf, wie es bei den Fischern 
Brauch ist, und warf den Haken 
ins Wasser. Geduldig lauerte er 
hinter der Angel, um den Fisch zu 
überlisten. Jetzt müßte ein Hecht 
anbeißen, dächte er bei sich. Aber . 
Achtung! In wenigen Minuten be­
gann der Schwimmer zu hüpfen. •

„Aha, da sitzt der erste dran“, 
flüsterte Bernd. „Und der 
jetzt um jeden Preis raus.“

Blitzschnell zog er die Angel et­
was zur Seite, dann in die 
Am Haken zappelte ein 
Flußbarsch.

„So mach jetzt weiter“, 
reichte seinem Rivalen die 
und klopfte ihm auf die Schulter.

„Danke, Bernd“, sagte dieser 
still.

Nun gingen' auch bei Franz 
Fische an die Angel, und,bald 
seilten sich zu dem Barsch in 
Schüssel einige kleine Schleie.

„Die Zeit des Wettangelns 
rum“, verkündete Kairat Altynbe- 
kow, Gehilfe des Schiedsrichters 
laut durch das Sprechrohr. „Alle 
bringen ihre Beute zur Waage!"

Die Mädchen, für deren Ausdau­
er das eine harte Prüfung war, 
sprangen auf und liefen lärmend 
zum Sammelpunkt, wo Georg Pe­
trowitsch die Fische abwog.

Beide Mannschaften standen ab­
seits. Bernd und Franz, die Ka­
pitäne, die noch vor kurzem kein 
Ohr füreinander hatten, unterhiel­
ten sich nun lebhaft über die Er­
gebnisse des Wettangelns.

Endlich waren die Schiedsrich­
ter mit ihren Aufgaben fertig.

„Achtung! Achtung!“ kam 
aus Kairats Schalltrichter.

„In der Mannschaftswertung hat 
die Gruppe Bernd Wallau gesiegt 
— 3,5 Kilogramm!“

„Hurra! Ein Hoch für die Sie­
ger!“ riefen die Kiebitzer aus.

„Den zweiten Platz belegten die

muß

Höhe, 
böser

Bernd
Angel

die 
ge7 
der

ist

es

Vertreter der Gruppe Franz May­
er. — 1,7 Kilogramm!“

Wieder wurde „Hurra!“, 
„Hoch!", „Mo-lod-zy!“ gerufen..So 
unterstützten die Zuschauer ihre 
Freunde, die diesmal leider verlo­
ren hatten. Die Mayer-Jungen 
wußten ja im voraus, daß sie sich 
mit den Anglern aus Wallaus 
Gruppe an Meisterschaft nicht 
messen können, haben“aber nicht 
klein beigegeben und ehrlich ge­
kämpft.

„Der Preis für den größten Fang 
geht an Alexander Wiebe!“ gab 
Kairat feierlich bekannt. „Er hat 
-1,2 Kilogramm Fische geangelt!“

Mit Freude und Stolz nahm Sa­
scha den wunderbaren Preis — 
eine Spinnangel! — entgegen. 
Zum erstenmal in seinem Leben 
fühlte der Junge so viel anerken­
nende Blicke auf sich gerichtet. 
Ganz bestürzt stand er auf dem 
improvisierten Siegertreppchen.

Jetzt ergriff Georg Petrowitsch 
das Wort.

„Wir haben die Sieger des Wett­
angelns geehrt. Der größte Sieg 
ist jedoch die Freundschaft zwi­
schen beiden Gruppen. Wir waren 
alle Augenzeugen, wie Bernd dem 
Franz zu Hilfe kam, als bei die­
sem etwas nicht klappte. Beifall 
für die Freundschaft!“

„Hurra! Hurra! Es lebe die 
Freundschaft!“ riefen alle.

An diesem Tag drehten sich alle 
Gespräche um den Anglerwett­
kampf und um Bernd. Zum Mittag­
essen gab es gebratenen Fisch, der 
allen wunderbar mundete.

Zum 
zialistischen 
bastelten wir in unserer Arbeitsge­
meinschaft der Johannes-R.-Be­
cher-Oberschule Glückwunschkar­
ten — dieses Mal besonderer Art.

Unser Klub „Wolga“ schickte sie 
an die KIFs, mit denen wir im 
brieflichen Kontakt stehen, und das 
reicht bis nach Milkowo auf Kam­
tschatka. Wir wollen mit dieser 
besonders gestalteten Karte — ei­
ne Menschenhand, deren Gelenk 
einen Taubenkopf bildet und die 
Finger die Erdkugel fest und si­
cher umklammern — unseren Bei­
trag leisten, uns für die Erhaltung 
des Friedens einsetzen.

Unseren sowjetischen Freunden 
schrieben wir auf der Glück­
wunschkarte folgende Worte: „Die­
ser große Festtag soll Anlaß sein, 
daß wir uns gemeinsam noch stär­
ker als bisher Für die Erhaltung 
Jes Friedens einsetzen, denn wir 
Kinder brauchen den Frieden wie 
die Blume das Licht.“

Klub „Wolga“
Schneeberg, DDR

David JOST

Sucht die Reime
Meine Nachbarin, die Gret, 
kommt zur Schule nie zu . . . 
In der schönen Sommerzeit 
blühen Blumen weit und . . . 
Sommers spielen Jorch und 

Liese 
mit den Kindern auf der . . . . 
Und wie ist es schön im Wald, 
Wenn der Vögel Lied er . . . 
Oft, wie oft geh mit Genuß 
ich hinunter an den...............
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